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1. 	 MASTER – Schablonen für alle Fälle 

1.1 	 Einleitung und Motivation

Seit Mitte der 90er Jahre sind wir SOPHISTen als Berater und Trainer in den unterschied-
lichsten Firmen und Domänen tätig. Schwerpunktmäßig unterstützen wir unsere Kunden 
beim Requirements-Engineering (RE). 

Von den vier Haupttätigkeiten des RE – Ermitteln, Dokumentieren, Prüfen und Abstimmen 
sowie Verwalten von Anforderungen – stellt insbesondere die Dokumentation funktionaler 
und nicht-funktionaler Anforderungen eine Herausforderung dar. 
Zur schriftlichen Dokumentation von funktionalen Anforderungen entwickelten und veröf-
fentlichten die SOPHISTen Ende der 90er Jahre eine Satzschablone. 
Getreu dem Motto unserer griechischen Namenspatronen 

Die Infragestellung des Althergebrachten führt zur Suche nach etwas Besserem. 

haben wir diese Satzschablone auf den Prüfstand gestellt. 

Im Rahmen unseres Innovationsprojekts MASTER (Mustergültige Anforderungen - die 
SOPHIST TEmplates für Requirements) haben wir uns der Herausforderung gestellt, die na-
türlichsprachliche Dokumentation von Anforderungen zu verbessern. Die Ergebnisse dieses 
Projekts stellen wir Ihnen in dieser Broschüre vor: Lernen Sie ein Werkzeug für die schriftliche 
Dokumentation von Anforderungen kennen und werden Sie „MASTER of the Requirements 
Universe“.

Dass wir Ihnen auf den folgenden Seiten die Ergebnisse unseres MASTER-Projekts vorstellen 
können, ist vielen fleißigen Personen zu verdanken. Ein herzlicher Dank für viel Engagement 
an alle Mitglieder des MASTER-Projekts sowie an alle weiteren SOPHISTen, die an der Erarbei-
tung der Ergebnisse beteiligt waren:
Rainer Joppich  	 Verantwortlich für die inhaltliche Überarbeitung der Schablonen für 
		  funktionale Anforderungen;
Dr. André Pflüger 	 Verantwortlich für Projektleitung, Projektkoordination und 
		  inhaltliche Mitarbeit;
Dr. Stefan Queins  	 Verantwortlich für die inhaltliche Erarbeitung der Schablonen für 
		  nicht-funktionale Anforderungen;
Chris Rupp  	 Verantwortlich für die strategische Ausrichtung des Projekts;
Kristina Schöne  	 Verantwortlich für Übersetzungen und Veröffentlichungen;
Achim Stuy	 Inhaltliche Mitarbeit bei der Überarbeitung der Schablonen;
Alexander Vöge  	 Inhaltliche Mitarbeit bei der Überarbeitung der Schablonen.
Ein extra Dankeschön an alle SOPHISTen, die in sonstiger Weise zum Erfolg des Projekts bei-
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Eine Anforderungsschablone ist ein Bauplan, der die Struktur eines 
einzelnen Anforderungssatzes festlegt. 

1.2 	 Schöner Schreiben mit Schablone

Die Arbeit mit einer Satzschablone für Anforderungen trägt ihren Teil dazu bei, dass Anfor-
derungssätze einheitlich strukturiert sind und so gewisse Defekte (wie z. B. das Fehlen des 
Akteurs) von vornherein vermieden werden. 

Durch die Vorgabe der Syntax können Sie Anforderungen in einem optimalen Kosten-Nut-
zen-Verhältnis formulieren. Dabei legen wir besonderen Wert auf eine intuitive und einfache 
(d. h.  eine dem natürlichen Sprachgefühl entsprechende) Handhabung jeder Schablone.
 
Jedoch sind auch nach einer Schablone geschriebene Anforderungen nicht gänzlich von 
sprachlichen Effekten befreit (Tilgung, Verzerrung oder Generalisierung von Informationen, 
vgl. [Rupp14]). Mit den MASTER-Schablonen arbeiten Sie allerdings mit einem Werkzeug, das 
Ihnen dabei hilft, einige sprachliche Effekte zu vermeiden. Implizit wenden Sie mit den MAS-
TER-Schablonen einige grundlegende Regeln für das Schreiben von Anforderungen sowie so 
manche Regel des SOPHIST-REgelwerks an vgl. [Rupp14]:

	 •  Es werden stets Anforderungen im Aktiv geschrieben. 
	 •  Es werden stets Anforderungen als vollständige Sätze geschrieben.
	 •  Die Anforderungen bilden Prozesse mit Hilfe von Vollverben ab. 
	 •  Für jedes Prozesswort wird genau ein Anforderungssatz geschrieben. 
	 •  Die Detaillierungsmöglichkeiten des FunktionsMASTERs helfen bei der 
	     Analyse fehlender Informationen zum Prozesswort. 

Der erfahrene Requirements-Engineer mag nun die Frage stellen, ob es neben der SOPHIST-
Satzschablone für funktionale Anforderungen auch Schablonen für nicht-funktionale Anfor-
derungen und Bedingungen, die sowohl funktionale als auch nicht-funktionale Anforderun-
gen erweitern können, gibt. Zunächst ist festzustellen, dass gegenwärtig auf dem RE-Markt 
nur wenige Satzsschablonen speziell für nicht-funktionale Anforderungen existieren [Bo-
tella98] [Mavin10]. Diese sind allerdings nicht für eine natürlichsprachliche Dokumentation 
geeignet [Botella98] oder vermischen funktionale und nicht-funktionale Inhalte miteinander 
[Mavin10]. Bedingungen werden in verschiedenen Satzschablonen für funktionale Anfor-
derungen berücksichtigt. Dies reicht von der Formulierung auf Programmierebene durch 
if-Statements [Esser07] über die Berücksichtigung von zeitlichen Bedingungen [Mavin10] 

getragen haben, sei es für den kritischen Blick in Reviews, für fachliche Diskussionen, für 
die Erstellung und das Layout von Veröffentlichungen oder für alle weiteren Tätigkeiten, die 
notwendig sind, um ein solches Projekt durchzuführen.
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1.3 	 Inhalt 

In den folgenden drei Kapiteln dieser Broschüre stellen wir Ihnen die erwähnten MASTER-
Schablonen vor. 

 	 •   Kapitel 2 thematisiert den FunktionsMASTER sowie seine Detaillierungsmöglich-
		  keiten. Mit dieser Schablone können funktionale Anforderungen durchdacht und
		  ausführlich formuliert werden. 

 	 •   Nicht-funktionale Anforderungen sind der Schwerpunkt des dritten Kapitels. 
		  Um die MASTER-Schablonen nutzen zu können, ist das Verständnis und die Ab-
		  grenzung der Kategorien der nicht-funktionalen Anforderungen notwendig. 
	     Aus diesem Grund ist den Schablonen eine Übersicht über die nicht-funktionalen 
	     Anforderungskategorien vorangestellt. 

	 •   Die Schablonen des vierten Kapitels unterscheiden sich syntaktisch von den
		  Schablonen der Kapitel 2 und 3: Mit den drei BedingungsMASTER werden 
	     Schablonen für Nebensätze eingeführt. Sie können optional funktionale wie auch 	
	     nicht-funktionale Anforderungen ergänzen. Als Ergänzungsmöglichkeit stellen wir
	     Ihnen im vierten Kapitel drei Konjunktionen vor, die die häufig verwendete 
		  Konjunktion WENN ablösen und eine Bedingung einleiten können. Jede der drei
		  BedingungsMASTER-Schablonen verwendet ein anderes Schlüsselwort (Konjunk-
		  tion), um mehrdeutige Bedingungen zu verhindern. Den sich daran anschließen-
		  den Bedingungssatz können Sie frei formulieren oder auf die Formulierungsvor-
		  schläge der drei BedingungsMASTER-Schablonen zurückgreifen. 

Um die Ausführungen zu den einzelnen MASTER-Schablonen zu verdeutlichen, werden in 
jedem Kapitel Beispielanforderungen verwendet. Dabei greifen wir auf verschiedene Bei-
spielsysteme zurück. 

bis hin zur klaren Unterscheidung zwischen logischen und zeitlichen Bedingungen [Holt-
mann10]. Über die Vorgabe von Konjunktionen gehen die Ansätze allerdings nicht hinaus. 
Für die Syntax des Bedingungssatzes gibt es keine Empfehlungen.
Vor diesem Hintergrund sind so neben den MASTER-Schablonen für funktionale Anforderun-
gen auch MASTER-Schablonen für nicht-funktionale Anforderungen entstanden. Mit einem 
weiteren Schablonensatz, dem BedingungsMASTER, ist es nunmehr möglich, Bedingungen 
nach Schablone zu schreiben. Diese Schablonen werden Sie aber nicht zwingend verwen-
den, denn nicht jede funktionale oder nicht-funktionale Anforderung (egal, ob sie nach 
Schablone geschrieben ist oder nicht) ist an eine Bedingung gebunden.
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Folgenden Hinweis möchten wir Ihnen mit auf den Weg geben: 
Bei den Anforderungen in dieser Broschüre handelt es sich um Einzelbeispiele. 
Anforderungen, die für sich alleine stehen, sind nur selten eindeutig und vollständig. 
Mehrdeutigkeiten lösen sich häufig erst durch weitere Anforderungen oder Glossareinträge 
auf. Diese Broschüre thematisiert allerdings vordergründig die Einführung der neuen MAS-
TER-Schablonen und verdeutlicht den Inhalt ihrer Satzpositionen mit Beispielen. So sind die 
Einzelbeispiele zum Teil sehr generisch formuliert und würden in einer Spezifikation auf ver-
schiedenen Ebenen weiter verfeinert werden.
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 2. 	 Funktionale Anforderungen 

Im letzten Jahrzehnt hat sich die SOPHIST-Satzschablone zum Schreiben funktionaler An-
forderungen auf dem RE-Markt etabliert. Dank unserer vielseitigen Praxiserfahrung und des 
ständigen Austausches mit unseren Kunden haben wir diese Schablone bearbeiten und ver-
bessern können. Welche Bestandteile der etablierten Schablone bei der Überarbeitung für 
uns von besonderem Interesse waren, zeigt die Abbildung 01.

Abbildung 01: Gegenstand der Schablonen-Überarbeitung

uu  Als Richtlinie für die Überarbeitung dienten die folgenden Fragen:

 	 •	 Welche Formulierungsmöglichkeiten für Informationen zu Objekt und Pro-
zesswort bietet die deutsche Sprache? 

 	 • 	 Welche inhaltliche Vertiefung im Kontext von Anforderungen ist sinnvoll? 

 	 • 	 Welche Pfade bzw. Umformulierungen ergeben sich aus den Antworten 
auf diese zwei Fragen für die SOPHIST-Satzschablone?

	 • 	 Welche Formulierungsmöglichkeiten für Bedingungen gibt es? Welche 
Rolle spielt dabei die einleitende Konjunktion?

Obwohl mit der Schablone der Satzbau einer Anforderung vorgegeben ist, gibt es verschie-
dene sprachliche Möglichkeiten, die Schablone zu „bestücken“. Die Antworten auf die vier 
zentralen Fragen lassen Sie die semantische Vielfalt in Anforderungen erahnen. 
Diese Erkenntnis ist jedoch kein Freifahrtschein dafür, schlichtweg jede Information, an die 
Sie kommen, in Form einer Anforderung zu dokumentieren. Hinterfragen Sie gesammelte 
Informationen, denn nicht jede wird für Ihre Spezifikation relevant sein.

Sinnvolle Varianten  
von Bedingungs-
inhalten

Sinnvolle Präzisierungen
des Objekts

DAS SYSTEM 
<System-

name>
SOLLTE <Prozesswort>

[<Objekt & 
Ergänzung des 

Objekts>]

[<Wann?>
<Unter welcher 
Bedingung?>]

-

<wem?>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEINWIRD

MUSS

Sinnvolle Konkretisierungen
        des Prozessworts
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 Ziel des Schreibens von Anforderungen nach Schablone sind sowohl syntaktisch als auch 
semantisch sinnvolle Anforderungen. Dieses Ziel verfolgt der Funktions-MASTER für das  
Schreiben funktionaler Anforderungen. Kapitel 2 thematisiert seine Satzpositionen und 
zeigt darüber hinaus, wie funktionale Anforderungen detailliert ausgedrückt werden kön-
nen. Schließlich endet Kapitel 2 mit der Einführung des englischen FunktionsMASTERs und 
des detaillierten FunktionsMASTERs. 

2.1 	 FunktionsMASTER

Der IREB e.V. (International Requirements Engineering Board) definiert eine funktionale An-
forderung folgendermaßen:  

 

Mit der Schablone FunktionsMASTER können diese Anforderungen mit geringem Aufwand 
formuliert werden (vgl. Abb. 02).

Abbildung 02: FunktionsMASTER

Im Folgenden vermitteln wir Ihnen Hintergrundwissen zum Ausfüllen der einzelnen Positi-
onen der Schablone. Anhand der Schritte 1-4 aus Abbildung 02 füllen wir nacheinander die 
einzelnen Bestandteile der Schablone mit Inhalt und gelangen somit zu einem vollständi-
gen Anforderungssatz.

„Eine funktionale Anforderung ist eine Anforderung bezüglich 
eines Ergebnisses oder eines Verhaltens, das von einer Funktion 
eines Systems bereitgestellt werden soll.“ [Pohl11]

SCHRITT 1: Wichtigkeit festlegen

SCHRITT 4:  
Objekt identifizieren

SCHRITT 2:  
Funktionalität identifizieren

SCHRITT 3: Art der Funktionalität festlegen

Gegeben:
Das System MUSS

SOLLTE

WIRD

<System>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEIN

<Objekt> <Prozesswort>
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 uu  Gegeben: Das System

So einfach es auch scheinen mag – es ist entscheidend, dass Sie das zu betrachtende System 
beim Namen nennen. Sie geben dem Leser Ihrer Spezifikation auf diese einfach Art und 
Weise eine Lese- und Verständnishilfe mit auf den Weg. 

uu  Schritt 1: Die rechtliche Verbindlichkeit 

In der RE-Praxis weisen unterschiedliche Stakeholder ein und derselben Anforderung eine 
unterschiedliche juristische Verbindlichkeit zu. Gerade im Zusammenhang mit Verträgen ist 
diese Wertung von entscheidender Bedeutung. Ist die rechtliche Verbindlichkeit festgelegt, 
kann eine Anforderung bei Nichtumsetzung auch eingeklagt werden.

Wir empfehlen daher, folgende drei Schlüsselwörter zu benutzen: 

                      MUSS                                               SOLLTE		                      WIRD

Diese Schlüsselwörter finden sich auch im FunktionsMASTER zur Abbildung der rechtlichen 
Verbindlichkeit einer funktionalen Anforderung wieder.

 	 •	 MUSS: Alle Anforderungen, die mit MUSS formuliert sind, sind verpflich-
tend in der Umsetzung. Die Abnahme eines Produkts kann verweigert 
werden, sollte das System einer MUSS-Anforderung nicht entsprechen.

 	 •	 SOLLTE: Formulierungen mit SOLLTE stellen einen Wunsch eines Stake-
holders dar. Sie sind nicht verpflichtend und müssen nicht erfüllt werden. 
Allerdings erhöht ihre Umsetzung die Zufriedenheit der Stakeholder und 
ihre Dokumentation verbessert die Zusammenarbeit und Kommunikation 
zwischen Stakeholdern und Entwicklern/Auftragnehmern. 

 	 •	 WIRD: Mit WIRD dokumentieren Sie die Absicht eines Stakeholders. Eine 
mit WIRD formulierte Anforderung dient als Vorbereitung für eine in der 
Zukunft liegende Integration einer Funktion. Sie ist verpflichtend in der 
Umsetzung zu berücksichtigen, auch wenn ihre Realisierung zunächst 
nicht getestet wird.    

Halten Sie die Schlüsselwörter Ihrer Spezifikation schriftlich fest und klären Sie deren Bedeu-
tung bzw. rechtliche Verbindlichkeit mit allen Projektbeteiligten. Ein sinnvoller Ort dafür ist 
das Glossar Ihrer Spezifikation. Stellen Sie sicher, dass es mit allen vereinbarten  Definitionen 

 MUSS                                                    SOLLTE		                              WIRD
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 von jedem Leser und Bearbeiter der Spezifikation eingesehen werden kann. So wirken Sie 
Fehlinterpretationen der Anforderungen entgegen.

Abbildung 03: Die Schlüsselwörter der rechtlichen Verbindlichkeit im FunktionsMASTER

uu  Schritt 2: Das Prozesswort

Charakteristisch für die deutsche Syntax und somit auch für Anforderungen, die nach 
FunktionsMASTER geschrieben sind, ist die Klammer aus finitem Verb (bei uns MUSS, SOLLTE 
oder WIRD) und infinitem Verb (bei uns Prozesswort). So endet ein Anforderungssatz nach 
dem FunktionsMASTER mit einem Prozesswort im Infinitiv. Es ist der semantische Kern der 
Anforderung, denn es nennt die geforderte Funktion des Systems. Daher ist es wichtig, Pro-
zesswörtern genügend Aufmerksamkeit zu schenken. Eine Möglichkeit dafür ist das Erstel-
len einer Prozesswortliste am Anfang eines Projekts. In dieser Liste sammeln Sie alle projek-
trelevanten Infinitive und definieren diese in deren Bedeutung. Auf diese Weise schaffen Sie 
bei allen Projektbeteiligten ein gemeinsames Verständnis der Anforderungen und der darin 
enthaltenen Prozesswörter, wie z. B. archivieren, auswählen oder berechnen.

	 Die Wetterstation muss Temperaturinformationen archivieren.

Abbildung 04: Das Prozesswort im FunktionsMASTER

MUSS

SOLLTE

WIRD

<System>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEIN

<Objekt> <Prozesswort>

MUSS

SOLLTE

WIRD

<System>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEIN

<Objekt> <Prozesswort>



14 Funktionale Anforderungen

 uu  Schritt 3: Die Art der Funktionalität

Mit dem FunktionsMASTER können drei unterschiedliche Funktionsarten beschrieben 
werden: 

	 •	 Selbsttätige Systemaktivität: Ein System startet eine Funktion automatisch 
		  und führt sie anschließend automatisch aus. Diese Anforderungen formulieren
		  Sie mit der entsprechenden rechtlichen Verbindlichkeit (Modalverben MUSS, 
		  SOLLTE oder Hilfsverb WIRD) und einem Prozesswort im Infinitiv. 
		  Das Prozesswort bildet die Funktion des Systems ab, die es selbsttätig 
		  durchführt. Ein Benutzer tritt dabei nicht in Erscheinung.

	 •	 Benutzerinteraktion: Das System stellt einem Benutzer eine Funktionali-
tät zur Verfügung oder es tritt mit ihm in Interaktion (das kann z. B. in Form 
einer Auswahlmaske geschehen). Für diese Interaktion zwischen System 
und Benutzer wählen Sie die Formulierung <Akteur> DIE MÖGLICHKEIT 
BIETEN und ein Prozesswort im Infinitiv mit ZU. Hinter der Rolle verbirgt 
sich ein mit dem System interagierender Benutzer. 

	 •	 Schnittstellenanforderung: Mit Anforderungen an Schnittstellen wird 
der Fall abgedeckt, dass ein System eine Funktion nur in Anhängigkeit 
der Informationsübergabe durch einen Dritten, der nicht der Benutzer 
ist, ausführen kann. Das kann ein Nachbar- oder Fremdsystem sein.  Die 
Übergabe der Informationen kann in unregelmäßigen Abständen erfol-
gen und unvorhersehbar sein. Formulieren Sie diese Anforderungen mit 
FÄHIG SEIN und einem Prozesswort im Infinitiv mit ZU.

Abbildung 05: Die drei Arten der Systemfunktionalität im FunktionsMASTER

Selbsttätige Systemaktivität

   Benutzerinteraktion

 Schnittstellenanforderung

MUSS

SOLLTE

WIRD

<System>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEIN
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 Sie werden sicherlich auf Anforderungen stoßen, die Sie zwei oder gar allen drei Funktions-
arten zuordnen würden. Sollte das der Fall sein, sollten Sie das Gespräch mit dem relevanten 
Stakeholder suchen und die Semantik der (noch) mehrdeutigen Systemaktivität klären. Ein 
besseres Systemverständnis ist die Folge und kann sich positiv auf weitere Anforderungen 
auswirken.

uu  Schritt 4: Das Objekt

Anschließend wird von der Satzschablone ein Objekt gefordert. Objekte sind fachlich wert-
volle Begriffe im Kontext des betrachteten Gegenstandes. 

Abbildung 06: Das Objekt im FunktionsMASTER

Unter solch ein Betrachtungsgegenstand kann Ihr System oder auch nur Teile Ihres Systems 
fallen. An dieser vierten Position des FunktionsMASTERs können die semantisch verschie-
densten Substantive stehen. Die Semantik wird dabei stark vom Prozesswort beeinflusst,  
d. h. welches Objekt denn überhaupt Sinn in einer Anforderung ergibt, ist vom Prozesswort 
abhängig. In Tabelle 01 haben wir einige denkbare Objekte gesammelt. 

Tabelle 01: Objektkandidaten

OBJEKTKANDIDATEN	 BEISPIELE

Greifbare Objekte 	 Fließband, Temperatursensor, Telefon

Rollen, die von Objekten gespielt werden	 Pilot, Mitarbeiter, Käufer

Objekte, die andere Objekte	 Steuerprogramm, Montageanleitung, 
zusammenfassen 	 Rezept

Vorgänge, Geschehnisse 	 Anruf, Verkauf, Schaltvorgang

MUSS

SOLLTE

WIRD

<System>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEIN

<Objekt> <Prozesswort>



16 Funktionale Anforderungen

 Folgendes Beispiel soll die Verwendung der Objekte in der Tabelle 01 verdeutlichen.

	 Das System muss dem Benutzer die Möglichkeit bieten, Rezepte zu ordnen. 

In diesem Beispiel wird eine Ordnungsfunktion vom System gefordert, die es seinem Be-
nutzer zur Verfügung stellen muss. Das Objekt Rezepte ist ein Oberbegriff, d. h. unter ihm 
werden Anleitungen zusammengefasst, mit denen der Benutzer verschiedene Gerichte zu-
bereiten kann.

uu  Schritt 5: Die Bedingungen
	
In der Praxis sind nicht nur einfache Anforderungssätze gebräuchlich. Funktionale Anforde-
rungen sind häufig an Bedingungen geknüpft. Bestimmte Funktionen stellt ein System erst 
unter einer Reihe von Bedingungen zur Verfügung.

Abbildung 07: Die Bedingung im FunktionsMASTER

Wie aber formulieren Sie eine gut verständliche Anforderung mit diesen komplexen Infor-
mationen? Der FunktionsMASTER in Abbildung 07 gibt die Satzposition vor, auf der die Be-
dingung steht. Zum einen können Sie die Bedingung frei formulieren. Zum anderen finden 
Sie aber auch umfangreiche Formulierungsvorschläge in den Schablonen des Bedingungs-
MASTERs im vierten Kapitel. 

An dieser Stelle sei lediglich auf die Syntax einer komplexen Anforderung bzw. Satzes hinge-
wiesen. Die Bedingung in Form eines Nebensatzes eröffnet den Satz auf der ersten Position  
Nach einem Komma folgt das finite Verb bzw. die rechtliche Verbindlichkeit auf der zweiten 
Position. Das eigentliche System wird auf der dritten Position genannt. Die anderen Positio-
nen des FunktionsMASTERs verändern sich nicht. 

	

SCHRITT 5: 
 Bedingungen 
 formulieren

<System>SOLLTE <Prozesswort><Objekt><Bedingung>

-

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN

FÄHIG SEINWIRD

MUSS
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 In folgenden zwei Beispielen wird dies deutlich:

	 Sobald das Ereignis Geburtstag eintritt, muss das System dem Benutzer 
	 einen Kalendereintrag anzeigen.

	 Falls der Benutzer einen Termin eingibt, muss das System dem Benutzer die 	
	 Möglichkeit bieten, den Termin zu speichern. 

Die Beispiele sind wie im SOPHIST-REgelwerk (siehe Kapitel 7 in [Rupp14]) empfohlen im 
Aktiv geschrieben und verwenden genau ein Prozesswort.

2.2 	 Detaillierter FunktionsMASTER

Bei dem detaillierten FunktionsMASTER handelt es sich nicht um eine eigenständige Scha-
blone. Er verdeutlicht nur, wie sich Anforderungen semantisch ausführlicher beschreiben 
lassen. Die Detaillierungsmöglichkeiten beziehen sich auf die letzten beiden Positionen der 
Schablone. Somit beschäftigt sich Kapitel 2.2 schwerpunktmäßig mit der Frage, welche For-
mulierungsmöglichkeiten die deutsche Sprache für die Präzisierung des Objekts und für die 
Konkretisierung des Prozessworts bietet. In Abbildung 08 sind Fragewörter integriert, mit 
denen der Informationsgehalt einer Anforderung erhöht werden kann. 

 Abbildung 08: Detaillierter FunktionsMASTER

uu  Objekt & Präzisierung des Objekts 

	 Folgende, nach FunktionsMASTER geschriebene Anforderung ist denkbar. 

 	 Das Bibliothekssystem muss dem Bibliothekar die Möglichkeit bieten, die
	 Kundendaten zu drucken.

Präzisierung des Objekts
[<wessen?>]

[<welche?>]

[<welcher?>]

[<welches?>]

Konkretisierung des 
Prozessworts

[<wann?>]

[<wo?>][<woher?>]

[<wohin?>]

<System>

WIRD

SOLLTE

MUSS -

<Akteur>
DIE MÖGLICHKEIT

BIETEN

FÄHIG SEIN

[<Präzisierung des
Objekts> +]  

<Objekt>  
[+ <Präzisierung 

des Objekts>]

[<Konkretisierung 
des  

Prozessworts> +]  
<Prozesswort>
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 Das Objekt Kundendaten fasst andere Objekte zusammen. So kann sich hinter Kundendaten 
Vor- und Nachname, Geburtstagsdatum und die Adresse des Kunden verbergen. 
In einer Spezifikation könnten folgende Fragen auftauchen: 
 
	 •	 Von welchen Kundendaten ist hier eigentlich die Rede?
 	 •	 Wessen Kundendaten sind gemeint?

In einem solchen Fall greift der detaillierte FunktionsMASTER. Das Objekt in einer Anforde-
rung kann durch ein voran- und/oder ein nachgestelltes Attribut präzisiert werden.

	 Das Bibliothekssystem muss dem Bibliothekar die Möglichkeit bieten, 
	 die selektierten Kundendaten eines registrierten Kunden zu drucken.

Mit dem Fragewort welche/r/s kann ein Objekt um eine Eigenschaft oder einen Zustand er-
gänzt werden. Diese Konkretisierung ist dem Objekt vorangestellt. Eine weitere Konkretisie-
rung des Objekts ist mit dem Fragewort wessen möglich. Wessen konkretisiert die Rolle oder 
den Akteur, für den das Objekt gilt. Diese Information ist dem Objekt nachgestellt.

Das Objekt in der Beispielanforderung ist Kundendaten. Das vorangestellte Attribut selektier-
ten kann mit dem Fragewort welche erfragt werden. Die große Masse der Kundendaten wird 
gefiltert. Durch diese Einschränkung bekommen Sie die Angaben, die Sie brauchen: nicht 
alle Kundendaten, sondern nur die selektierten. Im Gegensatz dazu das nachgestellte Attri-
but: Mit wessen kann eines registrierten Kunden erfragt werden. Hier geht es um den Besitzer 
der Kundendaten. Für die Rolle der registrierten Kunden gelten die selektierten Kundendaten. 
Für einen Kunden, der nicht registriert ist, können keine Kundendaten selektiert werden.

uu  Prozesswort & Konkretisierung des Prozessworts

Das Prozesswort ist der semantische Kern einer Anforderung. Eine Konkretisierung des Pro-
zessworts ist im Sinne einer vollständigen und eindeutigen Anforderung daher sinnvoll.

Diese Konkretisierung kann mit der Antwort auf jeweils vier Fragewörter geschehen. 
Die Antworten auf diese Fragen bilden die Konkretisierung, die vor dem Prozesswort steht. 
Das Prozesswort als infinites Verb steht immer auf der letzten Position einer Anforderung.

 	 •	 Wann konkretisiert den Zeitpunkt, zu dem ein Prozess gestartet wird oder 
verfügbar sein soll.

 	 •	 Wo konkretisiert einen Betrachtungsgegenstand und eventuell den Stand-
ort, an dem ein Prozess durchgeführt wird.
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  	 •	 Wohin konkretisiert Betrachtungsgegenstände (Fremd- oder Nachbarsys-
teme), mit denen das zu spezifizierende System interagiert.

 	 •	 Woher konkretisiert Betrachtungsgegenstände (Fremd- oder Nachbarsys-
teme), die mit dem zu spezifizierenden System agieren.

Im folgenden Beispiel wurde die Wo-Frage beantwortet:

	 Das Bibliothekssystem muss dem Bibliothekar die Möglichkeit bieten, die selektier-	
	 ten Kundendaten eines registrierten Kunden auf einem Drucker zu drucken.

Hingewiesen sei an dieser Stelle auf das Fragewort wie. Es wurde bewusst nicht in die Liste 
der Fragewörter aufgenommen, da es meist nicht-funktionale Anteile in den Funktions-
MASTER integrieren würde. Beim Erstellen einer Spezifikation sollten Sie sich den Unter-
schied zwischen funktionalen und nicht-funktionalen Anforderungen bewusst machen. 
Auch wenn diese Trennung unter Umständen erst nach der Ermittlung von Anforderungen 
erfolgen kann, da Stakeholdern diese Unterscheidung manchmal schwer fällt, ist sie sinnvoll. 
Wie in dieser Broschüre können Sie dafür unterschiedliche Kapitel in Ihrem Anforderungs-
dokument anlegen. Durch Referenzen können Sie deutlich machen, dass nicht-funktionale 
Anforderungen die Funktionen eines Systems beeinflussen.

2.3 	 Englische Versionen

Die englische Sprache hat in den letzten Jahren in der Firmenkommunikation einen wichti-
gen Stellenwert eingenommen. Die Gründe dafür liegen auf der Hand: Unternehmen sind 
global aufgestellt und längst sind die Arbeitnehmer nicht mehr ausschließlich deutsche 
Muttersprachler. Projekte werden über Sprachen-  und  Ländergrenzen hinweg besetzt. Das 
heißt, dass Meetings und Vorträge auf Englisch gehalten werden. Aber auch der Schriftver-
kehr greift auf das Englische als Lingua Franca zurück: E-Mails und Spezifikationen werden 
auf Englisch geschrieben. Auch wenn Englisch für viele Projektbeteiligte nicht die Mutter-
sprache ist, ermöglicht es die Kommunikation zwischen verschiedensprachigen Projektbe-
teiligten. Multilinguale Projekte sind so erst denkbar. 

Auch RE kommt in einem multilingualen Umfeld zum Einsatz. Aus diesem Grund gibt es jede 
der MASTER-Schablonen auch in englischer Sprache. Bei den Übersetzungen war nicht eine 
wortwörtliche Übersetzung das Ziel. Vielmehr war es uns wichtig, die Semantik der deut-
schen MASTER-Schablonen in das Englische zu übertragen. Abbildung 09 zeigt den engli-
schen FunktionsMASTER (FunctionalMASTER).
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Abbildung 09: FunctionalMASTER

Die Ausführungen zu den einzelnen Satzpositionen des FunktionsMASTERs gelten auch für 
die Schablone in Abbildung 09. Der FunctionalMASTER kann optional mit einer condition 
beginnen. Ist die Anforderung an keine Bedingung geknüpft, steht auf der ersten Position 
das system. Für die rechtliche Verbindlichkeit empfehlen wir, wie auch der IREB e.V., SHALL, 
SHOULD und WILL. Mit drei verschiedenen Pfaden kann die Art der Funktion eines Systems 
abgebildet werden. Die für das Deutsche typische Klammer aus finitem und infinitem Verb 
greift im Englischen nicht. Das process verb steht vor dem object. 

	 Anforderungen nach dem FunctionalMASTER können sein: 

	 The system shall design postcards.  

	 The system should provide the user with the ability to search items.  

	 The system will provide the user with the ability to print selected colored photos at  
	 the net-work printer. 

Analog den Fragestellungen und Ausführungen zur Deutschen Sprache (vgl. Kap. 2.2) exis-
tiert eine detaillierte Variante des FunctionalMASTER im Englischen. Auch hier wurden die 
beiden Bestandteile <object> und <process verb> präzisiert bzw. konkretisiert.

Abbildung 10: Detailed FunctionalMASTER

Funktionale Anforderungen

<system>[<condition>]

SHALL

SHOULD

WILL

PROVIDE <actor> 
WITH THE  

ABILITY TO

-

BE ABLE TO

<process verb> <object>

<system>

SHALL

WILL

PROVIDE 
<actor> WITH 

THE ABILITY TO

BE ABLE TO

-

[<object>]<process 
verb>SHOULD<condition>

details on process verb
[<when?>]

[<where to/from?>]

[<to whom/what/
which?>]

[<from whom/ 
what/which?>]

detailed definition  
of object

[<what?>]

[<whose?>]

[<which?>]WILL

SHOULD

SHALL -

PROVIDE  
<actor>WITH 

THE ABILITY TO

BE ABLE TO

<process verb> 
[+ <details on  
process verb>]

[<detailed definition 
of object> +] 

<object>  
[+ <detailed definiti-

on of object>]

[<condition>] <system>
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 3. 	 Nicht-funktionale Anforderungen 

3.1 	 Überblick

Die Funktionen eines Systems bilden häufig den Schwerpunkt in der Systementwicklung. 
Doch auch nicht-funktionale Anforderungen sollten in jedem Fall Teil Ihrer Spezifikation 
sein, da sie großen Einfluss auf die Realisierungsmöglichkeiten und die Akzeptanz eines 
Systems haben. Warum in der Ermittlung der Anforderungen eines Systems die Unterschei-
dung in funktionale und nicht-funktionale Anforderungen ratsam ist, illustrieren folgende, 
mögliche Szenarien im Arbeitsleben: 

 	 •	 Mitarbeitern sollte bei Bedienungsschwierigkeiten eines Systems ein An-
sprechpartner oder ein Handbuch zur Verfügung stehen.

 	 • 	 Ersatzteile eines Systems zu bestellen darf sich nicht als Unmöglichkeit er-
weisen. 

Diese zwei Szenarien lassen erkennen, dass die Ermittlung und Dokumentation nicht-funkti-
onaler Anforderungen neben der eigentlichen Systementwicklung auch auf nachgelagerte 
Prozesse wie z. B. den Support oder die Wartung eines Systems Einfluss haben. Andere nicht-
funktionale Anforderungen wiederum sind in der Realisierung des Systems nicht wegzu-
denken. Technologische Anforderungen z. B. können die Entwicklungsmöglichkeiten Ihres 
Systems einschränken.

In der Vielfalt nicht-funktionaler Anforderungen sowie in ihrer Bedeutung für eine gelun-
gene Systementwicklung liegt die Forderung nach ihrer durchdachten Dokumentation be-
gründet. Die Vielfalt ist auch der Grund, warum wir nicht nur eine, sondern drei Satzschablo-
nen für nicht-funktionale Anforderungen entwickelt haben. 
Bei der Entwicklung der Schablonen haben wir eine große Menge gesammelter nicht-funk-
tionaler Anforderungen (anonymisiert) aus verschiedensten Projekten untersucht. Ziel da-
bei war, die essentiellen Informationen, die mit nicht-funktionalen Anforderungen beschrie-
ben werden, herauszufinden.

Welche Satzschablone zur Formulierung von Anforderungen aus den verschiedenen Kate-
gorien der nicht-funktionalen Anforderungen geeignet ist, fasst Tabelle 02 zusammen. Der 
Quasi-Alles-Könner ist der EigenschaftsMASTER. Mit ihm können Sie Anforderungen aus al-
len Kategorien formulieren. Für die Kategorien Durchzuführende Tätigkeiten und Rechtlich-
vertragliche Anforderungen haben Sie die freie Wahl zwischen EigenschaftsMASTER und Pro-
zessMASTER. 
Wählen Sie hier einfach die Satzschablone, deren Formulierung Ihnen am ehesten zusagt. 
Ähnlich ist es bei der Kategorie Technologische Anforderungen, allerdings eignet sich der 
Umgebungs-MASTER hier nur für Anforderungen der Subkategorien Umgebung und Men-
gengerüst. 
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Die restlichen Subkategorien deckt der EigenschaftsMASTER mit ab. 

Vielleicht fragen Sie sich gerade, warum es den UmgebungsMASTER gibt, wenn Sie mit dem 
EigenschaftsMASTER doch alle technologischen Anforderungen formulieren können. 
Die Antwort ist recht einfach: Die Anforderungen für diese beiden Subkategorien klingen 
mit dem UmgebungsMASTER einfach besser.

 

Tabelle 02: MASTER-Schablonen für nicht-funktionale Anforderungen

Im nachfolgenden Kapitel 3.2 werden wir die zum Verständnis der MASTER-Schablonen für 
nicht-funktionale Anforderungen benötigten Kategorien erläutern und anschließend in Ka-
pitel 3.3 die Satzschablonen im Detail vorstellen.

                                               	EigenschaftsMASTER   	UmgebungsMASTER      ProzessMASTER

	 Qualitäts-                                           
	 anforderungen                                 X
	 Technologische                                                                      Umgebung,
	 Anforderungen                                X                            Mengengerüst

	 Benutzungs-
	 oberfläche                                         X
	 Sonstige Liefer-
	 bestandteile                                      X
	 Durchzuführende
	 Tätigkeiten                                        X                        X
	 Rechtlich-vertragliche
	 Anforderungen                                X                        X                      
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 3.2 	 Die Kategorien nicht-funktionaler Anforderungen 
        	 im Überblick

Mit der Abbildung 11 erhalten Sie einen Überblick über ausgewählte Kategorien der nicht-
funktionalen Anforderungen.

Abbildung 11: Nicht-funktionale Anforderungen im Überblick

Auf oberster Ebene lassen sich die nicht-funktionalen Anforderungen in sechs verschiedene 
Kategorien einteilen. Eine weitere Unterteilung ist möglich und für die Vorstellung der drei 
Satzschablonen für nicht-funktionale Anforderungen zum Teil auch nötig. Deshalb erläutern 
wir Ihnen im Folgenden die sechs Hauptkategorien und für die technologischen Anforde-
rungen auch die dazugehörigen Subkategorien.

uu  Technologische Anforderungen

Unter Technologische Anforderungen verstehen wir Anforderungen, die direkten Einfluss 
auf die in der Entwicklung zu verwendenden Technologien haben. Auch wenn zur Reali-
sierung eines Systems verschiedene technologische Gegebenheiten zur Verfügung stehen, 
sind sie vielleicht nicht im Rahmen jedes Projekts zugänglich und nutzbar. Technologische 
Anforderungen können in entscheidender Weise die Art der Realisierung des Systems be-
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                                               EigenschaftsMASTeR    UmgebungsMASTeR    ProzessMASTeR

Qualitäts-                                           

anforderungen 

Technologische                                                                      Umgebung,

Anforderungen                                                                   Mengengerüst

Benutzungs-

oberfläche

Sonstige Liefer-

bestandteile

Durchzuführende

Tätigkeiten

Rechtlich-Vertragliche

Anforderungen

einflussen oder gar vorgeben. Sie können in vier verschieden Gruppen eingeteilt werden:

u Anforderungen, die sich aus der Systemumwelt ergeben

Umwelteinflüsse können das physikalische Umfeld (Temperatur, Feuchtigkeit, Druck, Be-
wegung, chemische Beanspruchung etc.) und das technologische Umfeld eines Systems 
(Stromversorgung, Ausrüstung und das Netzwerk etc.) sein. Sie beschreiben hier, welchen 
klimatischen, elektronischen oder elektrischen Bedingungen ein System in seinem Umfeld 
ausgesetzt wird.

	 Der Fahrradcomputer muss so gestaltet sein, dass er bei Temperaturen von 
	 -25°C bis +50°C betrieben werden kann.

u Mengengerüstanforderungen

Diese Anforderungen geben Mengenangaben wie Speicherplatzkapazität, Stromstärken, 
Benutzeranzahlen oder auch Stückzahlen vor.

	 Die Datenbank des Systems muss so gestaltet sein, dass das System während der  
	 Bürozeiten von 8-17 Uhr von 100 Nutzern gleichzeititg betrieben werden kann.

u Anforderungen an Schnittstellen

Schnittstellen können mechanisch oder softwarespezifisch sein. Mechanische Schnittstel-
len beschreiben die mechanischen Verbindungen zwischen dem zu entwickelnden System 
und seiner Umwelt. Um mechanische Anforderungen sinnvoll zu formulieren, ist es ratsam, 
auf einzelne Komponenten des Systems Bezug zu nehmen. Softwareschnittstellen umfassen 
bekannte, standardisierte Protokolle, die referenziert werden können oder proprietäre Pro-
tokolle, die neu definiert werden können.

	 Das Bibliothekssystem muss so gestaltet sein, dass es bei einer Spannung 
	 zwischen 210 Volt und 230 Volt betrieben werden kann.

u Vorgaben an Komponenten

Diese Kategorie umfasst Vorgaben an Hardware- oder Softwarekomponenten, aus denen 
sich das System zusammensetzen soll. Es kann sich dabei auch um Vorgaben handeln, die 
bei der Entwicklung der Komponenten zu beachten sind.

	 Die Erwärmung der Systemkomponenten muss kleiner gleich 50°C sein.
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 uu  Qualitätsanforderungen

Qualitätsanforderungen machen Angaben über die Güte des Produkts, des Prozesses oder 
der am Prozess beteiligten Personen. Sie definieren damit für ein zu entwickelndes System 
die qualitativen Eigenschaften, die das betrachtete System bzw. einzelne Funktionen aufwei-
sen müssen. Sie lassen sich in sechs verschiedene Gruppen unterteilen:

	 •	 Änderbarkeit
	 •	 Benutzbarkeit
	 •	 Effizienz
	 •	 Funktionalität
	 •	 Übertragbarkeit
	 •	 Zuverlässigkeit

	 Der Aufwand für die Integration einer neuen Funktionalität muss kleiner gleich 
	 3 Tage sein.
 
	 Die Einarbeitungszeit für einen Benutzer muss kleiner gleich 6 Tage sein. 

	 Die Zeitdauer für die Übertragung auf einen anderen Server muss kleiner 
	 gleich 30 Minuten sein.

	 Die Erreichbarkeit des Systems muss größer als 98 % pro Jahr sein.

uu  Anforderungen an die Benutzungsoberfläche       

Mit Anforderungen an die Benutzungsoberfläche Ihres Systems wird eine Menge von Fakto-
ren beschrieben, die sich mit dem visuellen, akustischen oder auch haptischen Erscheinen 
und der Bedienung des Systems befassen. Sie ergänzen die funktionalen Anforderungen, 
die sich an der Oberfläche zeigen und spezifizieren, wie diese funktionalen Anforderungen 
zu erscheinen haben. 
Wir unterteilen sie in die Kategorien:

	 •	 Bedienkonzepte,
	 •	 Rahmenbedingungen für die Gestaltung der Benutzungsoberfläche sowie
	 •	 Bedienelemente.

	 Die Farbe aller Buttons auf der Benutzungsoberfläche muss schwarz sein. 
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 uu  Anforderungen an sonstige Lieferbestandteile

In diese Kategorie fallen alle Lieferbestandteile, die während der Entwicklung mit erstellt 
werden müssen, wie z. B. Benutzerhandbücher oder ähnliches. Hier wird auch beschrieben, 
was die zu erstellenden Unterlagen beinhalten sollen. 
Einige typische Lieferbestandteile sind:

	 •	 Dokumentationen zu einzelnen Tätigkeiten,
	 •	 Hardware- und Softwaredokumentationen,
	 •	 Benutzer-, Installations- und Wartungshandbücher,
	 •	 Schulungsunterlagen,
	 •	 Installationssoftware und
	 •	 Werkzeuge zur Montage von Komponenten.

	 Das CI-Layout der Schulungsunterlagen muss gleich dem CI-Layout vom 
	 19.08.2013 sein.

uu  Anforderungen an durchzuführende Tätigkeiten

Manchmal sollen auch Projektprozesse beschrieben werden, z. B. wie das Produkt zu entwi-
ckeln ist, wie das Produkt eingeführt oder betrieben werden soll oder wie bestimmte Mee-
tings abzuhalten sind. Diese werden meist nicht in der Anforderungsspezifikation beschrie-
ben, sondern in einem Projekthandbuch oder in Vereinbarungen zwischen Auftraggeber 
und Auftragnehmer.

	 Der Auftragnehmer muss die Risikoliste wöchentlich aktualisieren.

uu  Rechtlich-vertragliche Anforderungen

Unter rechtlich-vertraglichen Anforderungen werden alle Anforderungen zu vereinbarten 
Rechten und Pflichten in Bezug auf Entwicklung und Verwendung des zu erstellenden Pro-
dukts verstanden. Wegen des eingeschränkten Leserkreises und der wenig direkten Verbin-
dungen zu anderen Anforderungen finden Sie diese Anforderungen häufig in einem eige-
nen Spezifikationskapitel oder sogar in einem separaten Dokument. 
Sie lassen sich in die folgenden Gruppen unterteilen:

	 •	 Anforderungen an den Auftragnehmer,
	 •	 Kosten,
	 •	 Anforderungen hinsichtlich des Angebotsprozesses und des Angebots,
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 	 •	 rechtliche Anforderungen und
	 •	 Übereinstimmungsanforderungen.

	 Der Auftragnehmer muss mindestens 60 % der Leistung mit eigenen Mit-
	 arbeitern erbringen.

Im nächsten Schritt erläutern wir die Schablonen, die für die nicht-funktionalen Kategorien 
Anwendung finden.

3.3 	 EigenschaftsMASTER

Sie können mit dem EigenschaftsMASTER einen Großteil der nicht-funktionalen Anforderun-
gen formulieren: 

	 •	 Qualitätsanforderungen, 
	 •	 technologische Anforderungen, 
	 •	 Anforderungen an die Benutzungsoberfläche, 
	 •	 Anforderung an die sonstigen Lieferbestandteile sowie 
	 •	 rechtlich-vertragliche Anforderungen.

Mit folgender Schablone formulieren Sie Anforderungen der obigen Kategorien ( Abb. 12):

Abbildung 12: EigenschaftsMASTeR

Anhand des folgenden Beispiels werden die Besonderheiten dieser Schablone verdeutlicht.

	 Das Gewicht des Smartphone muss kleiner gleich 100g sein.

Betrachten wir die Positionen im Einzelnen, um die verwendeten Begriffe besser zu 
verstehen.

<Bedingung>

MUSS

SOLLTE

WIRD

<Eigenschaft>
<Betrachtungs- 

gegenstand>
<Vergleichs-

operator>
<Wert> SEIN



28 Nicht-funktionale Anforderungen

 uu  Eigenschaft und Betrachtungsgegenstand

Eine nach dem EigenschaftsMASTER formulierte Anforderung beginnt mit einer Eigenschaft 
eines Betrachtungsgegenstandes. Ein bestimmtes Merkmal, das zum Betrachtungsgegen-
stand gehört, wird hier als Eigenschaft bezeichnet.  Der Betrachtungsgegenstand, hinter 
dem sich der zu entwickelnde Liefergegenstand verbirgt, MUSS, SOLLTE oder WIRD diese 
Eigentümlichkeit aufweisen. 

Ob sich hinter Betrachtungsgegenstand ein ganzes System oder nur ein Teil bzw. eine 
Komponente eines Systems oder auch eine Funktion verbirgt, hängt von der gewählten 
Spezifikationsebene ab. Sie können mit dieser Schablone Anforderungen an Systemteile 
auf verschiedenen Ebenen stellen. Folgende drei Fragen können helfen, den Betrachtungs-
gegenstand, der eine gewünschte Eigenschaft haben soll, einzugrenzen:

	 •   Welcher Teil des Systems ist gerade der Fokus meiner Arbeit? 
	 •	 An welche Eigenschaft meines Betrachtungsgegenstandes habe ich  
		  Erwartungen? 
	 •   In welcher Qualität soll eine Funktion realisiert weden?

 In unserem Beispiel steht eine Eigenschaft (Gewicht) des Betrachtungsgegenstands 
(Smartphone) im Vordergrund.

uu  Rechtliche Verbindlichkeit

Auch bei nicht-funktionalen Anforderungen muss die rechtliche Verbindlichkeit geklärt sein. 
Analog zum FunktionsMASTER für funktionale Anforderungen empfehlen wir die bekannten 
Schlüsselwörter: 

	 •	 Alle Anforderungen, die mit MUSS formuliert sind, sind verpflichtend in der 	
		  Umsetzung. 
	 •	 Formulierungen mit SOLLTE stellen einen Wunsch eines Stakeholders dar. 
	 •	 Mit WIRD dokumentieren Sie die Absicht eines Stakeholders. 

Aus diesen drei Schlüsselwörtern ist der Grad der Bedeutung, die ein Stakeholder einer An-
forderung beimisst oder die sich aus Gesetzen und anderen Randbedingungen ergibt, zu 
erkennen (vgl. Kap. 2.1).
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 uu  Vergleichsoperator, Wert und SEIN

Die Schablone verlangt nun einen konkreten Wert, der sich aus der Eigenschaft ergibt. Das 
kann ein Zahlenwert und die semantisch passende Einheit sein, z. B. Zeit, Gewicht, Längen-
maß etc. Genauso kann an dieser Stelle aber auch eine Wortgruppe stehen, die einen Wert 
repräsentiert, der sich aus der in der Anforderung genannten Eigenschaft ergibt:

	 Die Farbe des Gehäuses des Smartphones muss weiß sein.

	 Das Dateiformat des Monatsreports muss PDF in der Version 1.5 sein.

Die Angabe des Werts ist obligatorisch. Die vorangehende Angabe eines Vergleichsopera-
tors, wie z. B. mindestens, maximal oder größer (als) ist fakultativ. Die eingangs genannte Bei-
spielanforderung nutzt den Vergleichsoperator kleiner gleich. Der Zahlenwert wird von der 
Mengeneinheit  Gramm komplettiert (100g). Die zwei weiteren Beispiele haben keinen Ver-
gleichsoperator. Die Werte weiß und PDF in der Version 1.5 ergeben sich aus der Eigenschaft 
Farbe bzw. Dateiformat. Der Schreiber einer Anforderung nach dem EigenschaftsMASTER 
wird durch die vorgegeben Positionen der Schablone zur Genauigkeit angehalten. Schnell 
könnte man einfach schreiben Das Smartphone muss weiß sein. Die Information, dass es sich 
hier um eine Eigenschaft des Gehäuses handelt, scheint offensichtlich und wird vielleicht 
gerade deshalb oft nicht dokumentiert. Sehen Sie den EigenschaftsMASTER als ein Hilfsmit-
tel, mit dem Sie implizierte Annahmen bewusst machen können.

Eine nach dieser Schablone formulierte Anforderung endet mit dem Vollverb SEIN. Andere 
Vollverben, die Funktionen beschreiben (z. B. drucken, rechnen), sind an dieser Stelle unan-
gebracht, denn der EigenschaftsMASTER beschreibt keine Funktionen. Das geschieht mit 
dem FunktionsMASTER (vgl. Kap 2). 

Gegenüber frei geschriebenen Anforderungen haben Anforderungen, die nach dem Eigen-
schaftsMASTER geschrieben sind, zwei Vorteile: Die Systembeschreibung wird genauer und 
die Anforderungen haben eine erhöhte Testbarkeit. Der genannte Wert gibt dem Tester kon-
krete Vorgaben für seinen Test. Mit Vergleichsoperator und Wert beschreiben Sie die Eigen-
schaft eines Betrachtungsgegenstandes genauer. Die Eigenschaft wird mess- bzw. testbar. 
Sie schreiben mit dem EigenschaftsMASTER also automatisch Anforderungen, die einem 
wichtigen Qualitätskriterium für Anforderungen (testbar) entsprechen. Im Gegensatz dazu 
sind nämlich (gesteigerte) Adjektive wie schnell, effektiv, besser oder leichter ohne jedwede 
Eingrenzung oder Referenz nicht testbar. 
Weitere Anforderungen gemäß dieser Ausführungen könnten wie folgt lauten:

	 Die Dauer des Einschaltvorgangs des Fernsehers muss in 40 % der Fälle maximal 
	 fünf Sekunden sein.

	 Das Dateiformat des Pflichtenhefts muss gleich PDF sein.
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 3.4 	 UmgebungsMASTER

Mit der nächsten Schablone, dem UmgebungsMASTER, stellen wir Ihnen eine Schablone für 
Anforderungen aus der Kategorie der technologischen Anforderungen, nämlich Anforde-
rungen aus der Umgebung und Mengengerüstanforderungen, zur Verfügung (Abb. 13).

Abbildung 13: UmgebungsMASTER

Diese Schablone hält Sie dazu an, über die technologischen Randbedingungen Ihres Sys-
tems nachzudenken. Systeme müssen heutzutage eine stattliche Menge Anforderungen 
aus der Umgebung erfüllen. Sie müssen z. B. bei Extremtemperaturen und am besten unter 
Wasser funktionieren.
In der realen Projektwelt liest sich eine Anforderung aus der Umgebung des Systems bisher 
oft so: Die Umgebungstemperatur des Smartphones muss -20 bis 60°C sein. Hier wurde der Fo-
kus der Anforderung falsch gesetzt. Die Anforderung wurde an die Umgebungstemperatur 
gestellt und nicht an das System. Der Unterschied wird mit einem Vergleich sehr gut 
deutlich. Dazu formulieren wir das eben genannte Bespiel nach dem UmgebungsMASTER:

	 Die Außenhülle des Smartphones muss so gestaltet sein, dass das Smartphone bei 	
	 einer Umgebungstemperatur von -20°C bis 60°C betrieben werden kann.

Bei unserem Beispiel handelt es sich um eine Anforderung, die sich aus einer möglichen Um-
gebung des Betrachtungsgegenstandes heraus ergibt. Denn wird das Smartphone bei einer 
Außentemperatur von -17°C benutzt, wäre sein Besitzer sehr enttäuscht, könnte er allein 
aufgrund der extremen Umgebungstemperatur die Funktionen nicht verwenden.
Aus welchen Bestandteilen setzt sich nun die Schablone hinter der genannten Anforderung 
zusammen (vgl. Abb. 13)?
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 uu  Hauptsatz

Es fällt auf, dass Sie – im Gegensatz zu den bereits eingeführten Schablonen – mit dieser 
Schablone komplizierte Anforderungen schreiben. Anforderungen nach dem Umgebungs-
MASTER bestehen aus einem Haupt- und einem untergeordneten Nebensatz.

uu  Betrachtungsgegenstand

Wie schon mit dem EigenschaftsMASTER können Sie auch mit dem UmgebungsMASTER 
Anforderungen an einzelne Teile eines Betrachtungsgegenstandes (in der Schablone Kompo-
nente) Ihres Systems schreiben. So wird die Anforderung genauer und die Entwicklung und 
der Test haben klare Anhaltspunkte für ihre Arbeit. 

Im Kapitel 2.1 wurde erklärt, dass sich der Begriff Betrachtungsgegenstand sowohl auf ein 
ganzes System als auch einzelne Funktionen oder Komponenten des Systems beziehen 
kann. Durch die Nennung von Komponenten kann ein System auf immer tiefer gehenden 
Ebenen beschrieben werden (z. B. Smartphone – Akku, Smartphone – Display – LCD, Handy 
– Bedienfeld – Taste). Im Hauptsatz des UmgebungsMASTERs führen wir daher Komponente 
als einen fakultativen Bestandteil der Schablone auf. Der im Nebensatz geforderte Betrach-
tungsgegenstand ist der gleiche wie im Hauptsatz. Die Unterscheidung in Komponente und 
Betrachtungsgegenstand im UmgebungsMASTER macht eine Anforderung genauer und er-
leichtert das Verständnis der Anforderung.

In unserer Beispielanforderung wird eine Anforderung an eine Komponente (Außenhülle) 
des Betrachtungsgegenstandes (Smartphone) gestellt.

uu  Rechtliche Verbindlichkeit 

Auch der UmgebungsMASTER greift auf die bereits bekannten Schlüsselwörter für die recht-
liche Verbindlichkeit zurück (vgl. Kap. 2.1).

	 •	 Alle Anforderungen, die mit MUSS formuliert sind, sind verpflichtend in der
		  Umsetzung. 
	 •	 Formulierungen mit SOLLTE stellen einen Wunsch eines Stakeholders dar. 
	 •	 Mit WIRD dokumentieren Sie die Absicht eines Stakeholders. 
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 uu  SO GESTALTET SEIN, DASS

SO GESTALTET SEIN, DASS ist ein obligatorischer Teil des UmgebungsMASTERs. Gestalten ver-
deutlicht die Bedeutung des UmgebungsMASTERs – bedeutet es doch, dass dem genannten 
Betrachtungsgegenstand oder seiner Komponente eine bestimmte Form gegeben werden 
MUSS/SOLLTE/WIRD oder er/sie in einer bestimmten Art entwickelt werden MUSS/SOLLTE/
WIRD.

uu  Nebensatz

Die Konjunktion DASS leitet einen untergeordneten Nebensatz ein. 

uu  Betrachtungsgegenstand

Subjekt des Anforderungsnebensatzes ist Ihr Betrachtungsgegenstand aus dem Anforde-
rungshauptsatz. Seine Nennung ist obligatorisch. In unserem Fall: das Smartphone.

uu  Eigenschaft

Nennen Sie anschließend die Eigenschaft, die Ihr Betrachtungsgegenstand besitzen soll. Die 
Eigenheit bzw. Beschaffenheit des Betrachtungsgegenstandes kann sehr unterschiedlich 
sein (z. B. Gewicht, Zustand). Die Angabe der Eigenschaft ist obligatorisch. 

In unserem Beispiel ist die Position der Eigenschaft mit einer Präposition, Artikel und Subs-
tantiv (bei einer Umgebungstemperatur) besetzt.

uu  Vergleichsoperator, Wert und SEIN

Wie im EigenschaftsMASTER ist auch im UmgebungsMASTER die Angabe eines Vergleichs-
operators fakultativ (vgl. Kap. 3.2). Es handelt sich in unserem Beispiel um die Wörter von 
und bis.  Bei genauerer Betrachtung wird deutlich, dass hier eigentlich zwei Vergleichsope-
ratoren und damit streng genommen zwei Anforderungen zusammengefasst sind: größer 
gleich und kleiner gleich. Die Position des obligatorischen Werts ist so besetzt, dass die Um-
gebungstemperatur durch Zahlenwerte präzisiert ist: -20°C und 60°C (vgl. Ausführungen zu 
Wert Kap. 3.2). Diese Angabe ist ein eindeutiger Hinweis für Tester. 
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 Eine Anforderung wie:

Das Smartphone muss bei einer niedrigen Umgebungstemperatur funktionsfähig sein.

ist zu ungenau und nicht testbar, da nicht bekannt ist, wie niedrig die Umgebungstempe-
ratur für das Smartphone genau sein darf. Diese Information wird mit dem Umgebungs-
MASTER geliefert. Hier handelt es sich also um eine Schablone, mit der Sie Anforderungen 
schreiben, die dem Qualitätskriterium testbar entsprechen. Zusätzlich verweisen wir auf das 
SOPHIST-REgelwerk: Bezugslose Eigenschaftswörter sollten hinterfragt werden. Formulie-
ren Sie Vergleiche und Steigerungen so, dass sie mess- bzw. testbar sind. 
 

uu  BETRIEBEN WERDEN KANN

UmgebungsMASTER-Anforderungen enden immer mit der Verbgruppe BETRIEBEN WERDEN 
KANN. Durch die Verwendung dieser Verbgruppe liegt der inhaltliche Fokus immer auf der 
Beschreibung der Umgebung, in der der Betrachtungsgegenstand verwendet werden soll.  
Außerdem verdeutlicht das Modalverb KANN, dass die gewünschte Eigenschaft zwar vor-
handen sein MUSS/SOLLTE/WIRD, wie oft sie aber dann in der Realität vom Kunden auch 
genutzt wird, ist kundenspezifisch. Nicht jeder Smartphone-Besitzer wird sein Smartphone 
bei bitteren -20°C benutzen.

Zwei weitere, nach dem UmgebungsMASTER formulierte Anforderungen sind:  

	 Das System muss so gestaltet sein, dass das System mit einer Anzahl gleichzeitig 
	 surfender Gäste von mindestens 100 betrieben werden kann.
	
	 Das System muss so gestaltet sein, dass das System bei einer Spannung von 220 
	 Volt +- 10 Volt betrieben werden kann.
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 3.5 	 ProzessMASTER

Die dritte Schablone für nicht-funktionale Anforderungen ist der ProzessMASTER – eine 
Schablone für Anforderungen an durchzuführende Tätigkeiten und rechtlich-vertragliche 
Anforderungen (Abb. 14).

Abbildung 14: ProzessMASTER

In diese Kategorie der nicht-funktionalen Anforderungen fallen neben Gesetzen oder Nor-
men auch Anforderungen an den Auftragnehmer oder andere Personen. Der Faktor Mensch 
spielt nach wie vor eine entscheidende Rolle in der Systementwicklung. Die folgende Bei-
spielanforderung verdeutlicht dies:

	 Der Auftragnehmer muss ein Betriebshandbuch für den MP3-Player erstellen.

Hinter dieser Anforderung verbirgt sich ein Prozess (hier: Wissen sammeln, gliedern, nieder-
schreiben etc.). Die Anforderung ist nicht an das betrachtete System gestellt, sondern muss 
neben der Entwicklung des Systems vom Auftragnehmer realisiert werden.  

Wie spiegelt sich dieser Fakt im ProzessMASTER wider?

uu  Akteur

Der ProzessMASTER greift auf einen Zweig des FunktionsMASTERs zurück. Der entscheiden-
de Unterschied ist, dass hier Anforderungen an einen Akteur und nicht an ein System gestellt 
werden. In unserem Beispiel wird der Auftragnehmer in die Pflicht genommen. Für ihn ergibt 
sich aus dieser Anforderung eine Aufgabe. Sie geht mit der eigentlichen Entwicklung des 
Systems einher. Da der Akteur der Schwerpunkt im ProzessMASTER ist, wird von der Schablo-
ne im Gegensatz zu allen anderen MASTER-Schablonen auch nicht die Angabe des Systems 
explizit gefordert. Sie ist fakultativ und fällt im obigen Beispiel unter die Präzisierung des 
Objekts.
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 uu  Rechtliche Verbindlichkeit

Hier ist der ProzessMASTER keine Ausnahme. Die bereits vertrauten Modalverben und das 
Hilfsverb für die rechtliche Verbindlichkeit finden Anwendung:

	 •	 Alle Anforderungen, die mit MUSS formuliert sind, sind verpflichtend in der 
		  Umsetzung. 
	 •	 Formulierungen mit SOLLTE stellen einen Wunsch eines Stakeholders dar. 
	 •	 Mit WIRD dokumentieren Sie die Absicht eines Stakeholders. 

uu  Objekt und Präzisierungsmöglichkeiten

Auf der dritten Position der Schablone steht ein Objekt. Die Ausführungen zu Objekt im 
Kapitel 2.1 gelten ebenso für den Objektbegriff in der ProzessMASTER-Schablone. 

Daher nur eine kurze Gedächtnisauffrischung: Mit Objekt sind fachlich wertvolle Begriffe 
im Kontext des Betrachtungsgegenstandes gemeint. Die Präzisierung des Objekts kann auf 
zwei Arten erfolgen: 

	 •	 Die Präzisierung steht nach dem Objekt mit Hilfe einer Ergänzung mit 
		  Präposition (für den MP3-Player).
	 •	 Die Präzisierung steht vor dem Objekt mit Hilfe von Attributen (z. B. englisches). 

uu  Prozesswort und Konkretisierungsmöglichkeiten

Auch im ProzessMASTER besteht die Möglichkeit, die letzte Position der Schablone, das Pro-
zesswort, zu konkretisieren. So kann ein tiefergehendes Verständnis der Anforderung beim 
Leser erzeugt werden. Prozesswörter wie erstellen oder prüfen sind Träger der Bedeutung 
der Anforderung und ihre Konkretisierung wirkt – wie auch eine Prozesswortliste – einer 
Fehlinterpretation entgegen.

	 Der Auftragnehmer muss für die Wartung des Systems die Mitarbeiter des Auftragge-
	 bers einmal im Quartal schulen.

Die bisherigen Beispielanforderungen werden um weitere ergänzt, um Ihnen ein besseres 
Gefühl für Anforderungen nach dem ProzessMASTER zu vermitteln:

	 Der Lieferant sollte gelagerte Ersatzteile jährlich im Juni prüfen.



36 Nicht-funktionale Anforderungen

 	 Die Marketingabteilung muss einen Produktkatalog in Farbe erstellen.

	 Der Auftragnehmer muss die für die Schulungen benötigten Computer-Systeme 
	 inklusive der benötigten Software zur Verfügung stellen.
	
	

3.6 	 Englische Versionen

Wie schon den FunktionsMASTER haben wir auch die nicht-funktionalen MASTER-Schablo-
nen ins Englische übersetzt. Die Abbildungen 15 bis 17 zeigen diese drei Schablonen.  

Abbildung 15: PropertyMASTER (EigenschaftsMASTER)

Abbildung 16: EnvironmentMASTER (UmgebungsMASTER)
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Abbildung 17: ProcessMASTER (ProzessMASTER)

Auf der ersten Position des PropertyMASTERs sowie des ProcessMASTERs  kann optional 
eine Bedingung stehen. Es fällt auf, dass die zweite Position (ohne Bedingung ist es die 
erste Position) der drei Schablonen im Gegensatz zum FunctionalMASTER mit unterschied-
lichem Sprachmaterial besetzt ist.  Diese Möglichkeiten spiegeln die Informationsvielfalt 
wider, die mit nicht-funktionalen Anforderungen ausgedrückt werden kann.

In den bisherigen Kapiteln wurde wiederholt eine Bedingung und ihre Formulierungsmög-
lichkeiten erwähnt. Das nächste Kapitel widmet sich nun genau diesen Möglichkeiten und 
den semantischen Unterschieden, die mit unterschiedlichen Formulierungen einhergehen.
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 4. 	 Bedingungen

4.1 	 Verwendung

Systeme haben in den letzten Jahren dank neuer technischer Möglichkeiten und gestiege-
nen Kundenerwartungen an Komplexität gewonnen. Diese Komplexität fordert höchste 
Präzision in der Anforderungsermittlung. Dazu gehört auch das Ermitteln von Bedingun-
gen, an die bestimmte Funktionen eines Systems gebunden sind. In einer Spezifikation 
sollten Sie eindeutig dokumentieren, unter welchen Voraussetzungen eine vom System 
geforderte Funktion überhaupt bereitgestellt wird und unter welchen Ausgangspunkten 
nicht-funktionale Anforderungen z. B. an die Benutzeroberfläche oder Qualität des Systems 
zum Tragen kommen.

Für die Formulierung von Bedingungen stehen drei MASTER-Satzschablonen zur Verfü-
gung. Folgendes Beispiel verdeutlicht, dass die Notwendigkeit für Bedingungsschablonen 
in mehrdeutigen Bedingungen bzw. Anforderungen begründet liegt:

	 Wenn das Smartphone inaktiv ist, muss der Stromverbrauch des Smartphones 
	 kleiner als 50 % sein.

Die Bedingung ist der Zustand des Smartphones (inaktiv). Soweit kann ein Tester diese 
Anforderung nachvollziehen. Schwierig wird es jedoch mit der „Übersetzung“ der in der 
Projektwelt sehr gern verwendeten Konjunktion WENN. 
Laut Duden hat sie fünf verschiedene Bedeutungen: 

	 1.  unter der Voraussetzung, Bedingung, dass …; für den Fall, dass …; falls 
	 2.  a, sobald 
	      b, drückt mehrfache [regelmäßige] Wiederholung aus; sooft 
	 3.  obwohl, obgleich 
	 4.  leitet einen Wunschsatz ein 
	 5.  leitet eine irreale vergleichende Aussage ein 

Mehrdeutigkeit ist eine häufig unterschätzte Ursache für Fehlentwicklungen. 
Aber auch für einen Tester ist sie ein großes Hindernis und die Quelle für lästigen Interpre-
tationsspielraum. 

Welche Bedeutung von wenn ist in dem obigen Beispiel gemeint? 
Was soll getestet werden? 
Muss berücksichtig werden, wann das Smartphone in den Zustand inaktiv wechselt 
oder nicht? 
Ist der Zeitraum, in dem das Smartphone im Zustand inaktiv ist, von Bedeutung? 
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 Anhand dieser Fragen lassen sich die Detaillierungsebenen des BedingungsMASTERs 
ableiten. Anstatt einer mehrdeutigen Konjunktion verwendet der BedingungsMASTER drei 
verschiedene Konjunktionen. Der semantische Unterschied, der mit dem mehrdeutigen 
WENN völlig untergeht, kommt so zum Vorschein. Vor dem eigentlichen Schreiben einer 
Bedingung stehen Sie vor der Frage, welche der drei Bedingungsschablonen Sie benutzen 
sollen. Um diese Frage beantworten zu können, müssen Sie die Bedeutung der ermittelten 
Bedingung hinterfragen und Sie müssen sich intensiv mit der Bedeutung der gesamten 
Anforderung auseinander setzen. Und das ist essentiell für eine widerspruchsfreie Spezifi-
kation, die einen geringen Interpretationsspielraum hat. 

 

4.2 	 Detaillierungsebenen

In den Kapiteln 2 und 3 wurden die MASTER-Schablonen für funktionale und nicht-funktio-
nale Anforderungen vorgestellt. Dabei handelt es sich um Anforderungshauptsätze und 
um einen komplexen Anforderungssatz. Der BedingungsMASTER stellt eine fakultative 
Erweiterung für die bereits eingeführten funktionalen und nicht-funktionalen MASTER-
Schablonen dar. Es handelt sich hierbei um eine Schablone für Nebensätze, die alle 
MASTER-Schablonen – bis auf den UmgebungsMASTER – mit einem Bedingungsnebensatz 
einleitet. Beim UmgebungsMASTER steht die Bedingung im Satzmittelfeld.

Schreiben Sie eine komplexe funktionale oder nicht-funktionale Anforderung nach den 
MASTER-Schablonen, ändert sich bei der Nennung einer Bedingung die Position der 
rechtlichen Verbindlichkeit MUSS, SOLLTE und WIRD in der deutschen Sprache. Auf den 
Bedingungsnebensatz folgt das Modal- oder Hilfsverb der rechtlichen Verbindlichkeit des 
Anforderungshauptsatzes. Alle anderen Positionen im Anforderungshauptsatz bleiben 
gleich. Die Positionen des UmgebungsMASTERs ändern sich mit einer Bedingung nicht, da 
die Bedingung eingeschoben wird. Semantisch sind für das Formulieren einer Bedingung 
nach dem BedingungsMASTER drei Bedeutungen für die Konjunktion WENN entscheidend. 
Folgende drei Formulierungsmöglichkeiten stehen Ihnen zur Verfügung (Abb. 18):

Abbildung 18: BedingungsMASTER
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 Zunächst legen wir das Hauptaugenmerk auf die einleitenden Konjunktionen, um so die 
unterschiedliche Semantik der drei BedingungsMASTER herauszuarbeiten. In Kapitel 4.3 soll 
es dann um die einzelnen Positionen des jeweiligen Bedingungsnebensatzes gehen. 

Der BedingungsMASTER unterscheidet drei Bedingungsarten:

LogikMASTER

FALLS leitet eine logische Aussage ein. Umschreibungen für diese Konjunktion sind laut 
Duden für den Fall oder unter der Voraussetzung, dass oder unter der Bedingung, dass.

EreignisMASTER

Wie der Name schon vermuten lässt, ist ein Ereignis im EreignisMASTER die Bedingung, an 
die der Anforderungshauptsatz geknüpft ist. SOBALD ist synonym zu in dem Augenblick, 
sofort oder sowie und rückt den Zeitpunkt, zu dem ein Ereignis eintritt, in den Vordergrund.

ZeitraumMASTER

Der dritte Bedingungspfad beginnt mit SOLANGE. Dass hier auf einen Zeitraum referiert 
wird, wird mit dem Synonym währenddessen sehr gut deutlich. In diesem Zeitraum laufen 
Bedingungsnebensatz und Anforderungshauptsatz gleichzeitig ab.

Auf diese drei Bedingungsnebensätze kann ein Anforderungshauptsatz mit einer funktio-
nalen oder nicht-funktionalen Anforderung folgen.

 

4.3 	 BedingungsMASTER 

In den drei Bedingungsschablonen tauchen folgende, bereits eingeführte Schablonen-
Positionen auf:

	 •  Akteur,
	 •  System,
	 •  Vergleichsoperator und Wert,
	 •  Objekt sowie
	 •  Prozesswort.

An dieser Stelle soll kurz zusammengefasst werden, welches Sprachmaterial auf diesen 
Positionen steht. 
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 uu  Akteur

Akteur steht als Überbegriff für die potentiellen Benutzer eines Systems, die in der Interakti-
on mit dem System verschiedene Rollen einnehmen können.

uu  System

Der Begriff System meint den Betrachtungsgegenstand, an den Anforderungen gestellt 
werden, sodass er realisiert werden kann.

uu  Vergleichsoperator und Wert

Um die Bedeutung einer Anforderung konkreter zu machen (d. h. ein Wegkommen von 
schwammigen Adjektiven wie schnell oder intuitiv), nennen Sie einen Vergleichsoperator 
wie z. B. minimal und einen Wert, der sich aus der Semantik der Anforderung (genauer aus 
dem Vergleichsgegenstand) ergibt. Neben Zeit- oder Zähleinheiten kann es sich auch um 
Werte handeln, die natürlichsprachlich beschrieben werden.

uu  Objekt

Objekte sind fachlich wertvolle Begriffe im Kontext des betrachteten Gegenstandes.

uu  Prozesswort

Als wichtigste semantische Einheit der Bedingung benennt das Prozesswort die funktionale 
oder nicht-funktionale Anforderung, die der Bedingung zu Grunde liegt.

Im nächsten Schritt werden die drei Schablonen einzeln eingeführt. Neue Positionen wer-
den kurz erläutert und Beispiele sollen den Praxisbezug herstellen.
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 4.3.1 	 LogikMASTER

Abbildung 19: LogikMASTER

Wie komplex die Formulierungsmöglichkeiten nach der Konjunktion FALLS sind, wird in 
Abbildung 19 deutlich. Mit allen Pfaden können Sie logische Bedingungen formulieren, an 
die Ihr System gebunden ist. 

Folgende Beispiele sollen helfen, die komplexen Formulierungsmöglichkeiten des 
LogikMASTER besser zu erfassen:

	 Falls das Bibliothekssystem die Funktion Registrierungsdaten verifizieren nicht
	  erfolgreich beendet, …

	 Falls das Bibliothekssystem das Leihobjekt nicht identifiziert, …

	 Falls der Bibliothekskunde das Leihobjekt reserviert, …

Erst wenn die durch den LogikMASTER formulierte Bedingung erfüllt ist, tritt der Anforde-
rungshauptsatz ein. Aus diesem Grund kann die logische Aussage, die auf die Konjunktion 
FALLS folgt, nicht in der Vergangenheit stehen. Als Zeitform für den LogikMASTER empfeh-
len wir Präsens. Sollten Sie auf eine Bedingung mit der Konjunktion FALLS in einer anderen 
Zeitform stoßen, hinterfragen Sie sie, um eine Bedeutungsverschiebung zu vermeiden. In 
den Ausführungen zum EreignisMASTER wird die Verwendung des Perfekts empfohlen (vgl. 
Kap. 4.3.2). Der Bedeutungsunterschied in den genannten MASTER-Schablonen wird also 
auch durch die verschiedenen Zeitformen unterstrichen.

FALLS

<Prozesswort>

<Vergleichs-
gegenstand>

<Akteur>

<System>

<logische Aussage>FALLS

<WERT> IST
<Vergleichs-

operator>

DIE FUNKTION
<Funktion>

<Objekt>



43 Bedingungen

 Folgende weitere Positionen des LogikMASTERs werden nun betrachtet: 

uu  Vergleichsgegenstand, Akteur, System

Die logische Aussage kann über einen Vergleichsgegenstand, einen Akteur oder ein System 
getroffen werden. Diese Satzposition ist im dazugehörigen Pfad obligatorisch zu besetzen.

uu  Vergleichsoperator und Wert

Beinhaltet die Anforderung einen Vergleichsgegenstand, sind die Nennung von Vergleichs-
operator und Wert obligatorisch. Hinter einem Vergleichsgegenstand verbirgt sich eine 
Eigenschaft oder eine Rolle. Hinter Vergleichsoperator verbergen sich wie im Eigenschafts- 
und UmgebungsMASTER Adverbien wie z. B. maximal oder mindestens. Welcher Wert in 
der Anforderung steht, wird vom Vergleichsgegenstand festgelegt (natürlichsprachliche 
Wertbeschreibung oder Maßeinheiten).

uu  DIE FUNKTION <Funktion>

Die Arbeit mit diesem Pfad des LogikMASTERs setzt voraus, dass die Funktionen des 
Systems bereits ermittelt sind. Sie können eine Funktion, die Sie im Anforderungshaupt-
satz nennen, an eine Bedingung knüpfen, die möglicherweise auf einer anderen Funktion 
basiert. Diese Ausführungen gelten ebenso für nicht-funktionale Anforderungen.

Gängige Prozesswörter, die auf die Position DIE FUNKTION <Funktion> folgen, sind starten, 
aktivieren, ausführen oder beenden.

	 Falls der Bibliothekskunde die Funktion Erleichterte Bedienung aktiviert, …
	
	 Falls der Benutzer die Funktion Hilfe beendet, …

Folgende Beispiele sollen auch die anderen Pfade des LogikMASTERs verdeutlichen: 

	 Falls der Rezeptionist eine Buchung löscht, … 
	
	 Falls der Bibliothekar die Funktion Leihobjekt suchen verwendet, …
	
	 Falls die Anzahl der entliehenen Leihobjekte größer 10 ist, …
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 4.3.2 	 EreignisMASTER

Abbildung 20: EreignisMASTER

Abbildung 20 zeigt, wie die Position <Ereignis> verfeinert werden kann. Die folgenden 
Beispiele greifen auf jeweils einen Pfad des EreignisMASTERs zurück. 

	 Sobald im Bibliothekssystem das Ereignis Logindaten prüfen eintritt, …
	
	 Sobald der Bibliothekar die Funktion Kunde registrieren aufgerufen hat, …
	
	 Sobald der Bibliothekar alle Kundendaten eingegeben hat, …
	
	 Sobald das Bibliothekssystem die Funktion Leihobjekt suchen abgeschlossen 
	 hat, ...
	
	 Sobald das Bibliothekssystem die Kundendaten vom benachbarten Bibliotheks-
	 system empfangen hat, … 

Allen Beispielen ist folgende Semantik gemeinsam: Mit der Konjunktion SOBALD wird eine 
Ungleichzeitigkeit der Bedingung und des Anforderungshauptsatzes ausgedrückt. Erst 
wenn die Bedingung beendet ist, beginnt bzw. gilt das funktionale oder nicht-funktionale 
Verhalten im Hauptsatz. In den bisherigen Bedingungsschablonen stand das Prozesswort 
immer im Präsens. An dieser Stelle empfehlen wir, das Prozesswort im Perfekt zu schreiben, 
um die zeitliche Ungleichheit von Neben- und Hauptsatz zu verdeutlichen.
Betrachten wir nun den neuen Pfad, der im EreignisMASTER vorkommt: 

SOBALD

<Prozesswort>

DAS EREIGNIS
<Ereignis>

<Akteur>

<System>

<Ereignis>SOBALD

EINTRITT

DIE FUNKTION
<Funktion>

<Objekt>
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 uu  DAS EREIGNIS <Ereignis> EINTRITT

Dieser Pfad ist der Namensgeber der nun vorgestellten MASTER-Schablone. 
Der Begriff Ereignis fasst die möglichen Ereignisse, also systemrelevante Vorgänge oder 
Geschehnisse zusammen, die Einfluss auf das System haben können. Ein Ereignis wie ein 
Update oder eine Prüfung MUSS, SOLLTE oder WIRD Einfluss auf den Anforderungshaupt-
satz haben. Weitere Ereignisse können Einschalten, Ausschalten oder Erschütterung sein.

Die anderen Positionen sind mit bereits eingeführten Begriffen besetzt und folgende Bei-
spiele sollen die möglichen Formulierungen nach dem EreignisMASTER verdeutlichen: 

	 Sobald das Ereignis Einschalten eintritt, …
	
	 Sobald der Benutzer die Funktion Sprachsteuerung aktiviert hat, ...
	  

4.3.3 	 ZeitraumMASTER

Abbildung 21: ZeitraumMASTER

Auch der ZeitraumMASTER bietet mehrere Möglichkeiten, eine Bedingung zu formulieren.

	 Solange sich ein Leihobjekt im Zustand Reserviert befindet, …

	 Solange sich das Bibliothekssystem im Zustand Wartung befindet, …

	 Solange der Administrator den Namen eines neuen Mitarbeiters aufruft, …

	 Solange sich das Handy im Zustand Flugmodus befindet, …

SOLANGE

<Prozesswort>

<Objekt>

<System>

<Akteur>

<Zeitraum>SOLANGE

IM ZUSTAND
<Zustand>

DIE FUNKTION
<Funktion>

<Objekt>

BEFINDET
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 In allen Beispielanforderungen wird mit der Konjunktion SOLANGE die Gleichzeitigkeit des 
Neben- und Hauptsatzes ausgedrückt. Das bedeutet, dass sowohl die Bedingung als auch 
der Anforderungshauptsatz gleichzeitig enden. 

uu  IM ZUSTAND <ZUSTAND> BEFINDET

Systeme und Objekte können verschiedene Zustände einnehmen. Sie befinden sich dann 
für einen bestimmten Zeitabschnitt in einer bestimmten Verfassung. Mit diesem Pfad 
des ZeitraumMASTERs können also an zeitlich begrenzte Verfassungen, in denen sich ein 
System oder Objekt befinden kann, Bedingungen gestellt werden. Verschiedenes Verhalten 
von Systemen oder Objekten in verschiedenen Zuständen ist beispielsweise für die Ener-
gieeffizienz entscheidend. Ruhezustand, Energie sparen oder Flugmodus sind nur einige 
Beispiele dafür. Mit dem ZeitraumMASTER gewinnen die unterschiedlichen Anforderungen 
an einen Zustand an Bedeutung und können eindeutig formuliert werden.

Die weiteren Positionen sind die gleichen wie im EreignisMASTER und LogikMASTER. 

Abschließend geben wir noch zwei Beispiele, die Ihnen beim Verinnerlichen der Konjunkti-
on und der einzelnen Satzpositionen des ZeitraumMASTERs helfen sollen:

	 Solange das Bibliothekssystem die Funktion Verbindung zum benachbarten  
	 Bibliothekssystem herstellen ausführt, …

	 Solange sich das Smartphone im Zustand Inaktiv befindet, …

In diesem Kapitel wurde gezeigt, dass die Konjunktionen entscheidend für die Bedeutung 
der jeweiligen Bedingung sind. Alle Positionen können gleich sein und die Bedingung kann 
sich lediglich in der Konjunktion unterscheiden. Das Schreiben von Anforderungen nach 
Schablonen ist also kein stumpfsinniges Bestücken einer Schablone. Die gewissenhafte 
Auseinandersetzung mit den Inhalten einer Anforderung ist unerlässlich.

Abschließend ein Hinweis: Sollten die nach Schablonen formulierten Anforderungen und 
Bedingungen nicht Ihrem Sprachgefühl entsprechen, empfehlen wir Ihnen, zumindest 
einzelne Bestandteile der Schablonen beim Schreiben Ihrer Anforderungen zu berücksich-
tigen. Setzen Sie sich bewusst mit den einzelnen Positionen einer Schablone auseinander. 
Sie reflektieren so wichtige, systemrelevante Fragen, die Sie nicht zwingend nach einer 
Schablone schreiben müssen. 
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 4.4 	 Englische Versionen

Die Abbildung 22 zeigt die Formulierungsvorschläge für Bedingungen. Besonderes Augen-
merk soll wie auch im Deutschen auf den einleitenden Konjunktionen liegen.

Abbildung 22: ConditionMASTER

Die drei unterschiedlichen Konjunktionen sollen mehrdeutige Anforderungen, die lediglich 
immer wieder auf eine Konjunktion zurückgreifen, vermeiden. Die detaillierten Pfade in 
den Abbildungen 23 bis 25 sind Vorschläge für die Formulierung von Bedingungsneben-
sätzen auf Englisch. 

Abbildung 23: LogicMASTER

Abbildung 24: EventMASTER

<event>
<requirements- 

main clause>

<logical 
expression>

<time period>

AS SOON AS

IF

AS LONG AS

IF

<process verb>

<compared  
object>

<system>

<actor>

<qualifying ex-
pression>

<value>IS

<object>

THE FUNCTION 
<function>

AS SOON AS

THE EVENT 
<event>

<actor>

<system>

<process verb>

HAPPENS

<object>

THE FUNCTION 
<function>

<process verb>

THE FUNCTION 
<function>

<object>
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Abbildung 25: TimeMASTER

AS LONG AS

IS

THE/AN 
<object>

<system>

<actor>

IN THE STATE 
<state>

<process verb>

THE FUNCTION
<function>

<object>

THE FUNCTION
<function>

<process verb><system> <process verb>

<process verb>
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Prüfen

Ermitteln Dokumentieren

Prüfen und Abstimmen  Verwalten

Requirements-Engineering

Die Abgrenzung des Systems – also des Betrachtungsgegenstandes – zu seiner Umgebung (der 
Kontext) wird genutzt, um klar zu definieren, an welchen Betrachtungsgegenstand Anforderungen 
gestellt werden müssen und dürfen und an welche Gegenstände in der Umgebung nicht. Durch die 
dadurch entstehende Systemgrenze werden hier bereits Schnittstellen zwischen dem System und 
den externen Partnern sichtbar.

System- und Kontextgrenze

Das System

Irrelevante Umgebung

Systemkontext

Systemgrenze

Kontextgrenze

Exemplarische Darstellung (Szenario) der Interaktion mehrere Beteiligter.

UML-Sequenzdiagramm

Hierarchische Zerlegung eines Betrachtungsgegenstands, z. B. als Feature Tree oder als Zielbaum. 

Und-Oder-Bäume

Diagramm zur Ablaufdarstellung von Geschäftsprozessen.

Ereignisgesteuerte Prozesskette

Zerlegt ein System aus Prozesssicht Top Down. Je Prozess (-teil) wird dargestellt, welche Daten 
der Prozess benötigt bzw. erzeugt. Auf oberster Ebene als Kontextdiagramm verwendbar.

Datenflussdiagramm

Alternative zum UML-Klassendiagramm. Wie dieses wird das Entity-Relationship-Diagramm zur 
visuellen Definition der Begriffe eingesetzt.

Entity-Relationship-Diagramm

Ob Skizzen, Wirefames, Muster aus 3D-Drucker, ... Prototypen aller Art machen Anforderungen 
plastischer und ergänzen diese.

Prototypen

Schablone zur natürlichsprachlichen Beschreibung von Testfällen bestehend aus:
Ausgangssituation, Ereignis und erwartetes Ergebnis.

Akzeptanzkriterien-Schablone

Beispiele, Hinweise, Begründungen, Anmerkung, Annahmen, ...
Viele Dinge rund um die Anforderungen sind für das Verständnis hilfreich und wichtig.

Freitext

Versionierung von Anforderungen

Ändert sich der Inhalt einer Anforderung, z. B. aufgrund einer eingehenden Änderung, so wird die 
Anforderung versioniert. Es entsteht eine lineare Kette von Anforderungsversionen auf gleicher De-
taillierungsebene. Vorgänger- und Nachfolgerversion sind bidirektional miteinander verlinkt. Alte 
Versionen dienen der Nachvollziehbarkeit und gelten nicht mehr als aktive Anforderung.

Das Bibliothekssystem muss Reservierungen annehmen können.

LH-Bib-152

Analysiert

3
Aktion Datum Uhrzeit Person

Anlegen 01.03.2017 16:02 Georg Büchle

Inhalt geändert 02.03.2017 12:40 Georg Büchle

Zustand geändert 02.03.2017 13:57   Georg Büchle

Objekt-ID:

Zustand:

Version:

Historie:

Das Bibliothekssystem muss dem Benutzer die Möglichkeit bieten, ein 
Leihobjekt zu reservieren.

LH-Bib-152

Angelegt

4

Aktion Datum Uhrzeit Person

Anlegen 01.03.2017 16:02 Georg Büchle

Inhalt geändert 02.03.2017 12:40 Georg Büchle

Zustand geändert

Zustand geändert

Inhalt geändert

02.03.2017

03.03.2017

03.03.2017

13:57

10:52

10:52

Georg Büchle

Ralph Essenz

  Ralph Essenz

Objekt-ID:

Zustand:

Version:

Historie:

CCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC

Aufgaben des Requirements-Managements

Der Requirments-Engineering-Leitfaden ist das zentrale 
Artefakt, in dem alle Prozesse, Methoden, Artefakte, Tools, 
Rollen und Vorgehensweisen dokumentiert sind, die für die 
Durchführung der Anforderungsanalyse gebraucht werden.

RM

Austausch von 
Informationen

Steuerung von  
Abläufen

RM

Auswertung und 
Projektsteuerung

RM RM

Verwaltung innerer 
Zusammenhänge

RE-Leitfaden

RE- 
Leitfaden

Im RE-Leitfaden werden die vier grund-
legenden Aufgaben des RM behandelt. 
Darin ist beschrieben wie sie konkret im 
Projekt durchgeführt werden.

Lebenszyklus von Informationsarten

Darunter versteht man die Definition, welche einzelnen Zustände eine Informationsart von ihrer ersten  
Erstellung bis zu ihrem Endpunkt durchläuft und welche Lebenswege (Zustandsübergang) sie dabei 
nehmen kann. Ebenso können hiermit Rollen, Tätigkeiten, Ereignisse und Bedingungen verknüpft  
werden. Gut darstellbar z. B. mit einem UML-Zustandsdiagramm.

Anforderung gelöscht

Anforderung
gelöscht

Anforderung archiviert

Anforderung
archiviert

Design erstellt

Code
implementiert

Test durchlaufen 
[Test OK]

Test durchlaufen [Test nicht OK]

Umsetzung abgenommen[Abnahme nicht OK]

Umsetzung
abgenommen

[Abnahme OK]

Qualitätssicherung
durchgeführt

[Prüfung nicht OK]

Archiviert

Abgenommen

Angelegt Analysiert

Getestet

Analyse beendet

Umgesetzt

Entworfen

Qualität
geprüft

Gelöscht

Informationsarten

Ein strukturelles Metamodell (z. B. in Form eines UML-Klassendiagramms) hilft zu verstehen, welche 
Informationsarten mit welchen Attributen (näher definiert im Attributierungsschema) zu verwalten 
sind. Ebenso zeigt es die Abhängigkeiten zwischen den Informationsarten, welche sich teilweise als 
Traces im Alltag wiederfinden. Es dient auch als Basis für Werkzeugauswahl und –konfiguration und 
stellt somit ein zentrales Mittel bei der Definition des RE-Prozesses dar. 
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Variante: VarianteTyp

Anforderung

0..1

0..1

«ist Version von»

0..*

«trägt bei zu»

«wird getestet durch»1..* 0..*1..*

0..* 0..* 0..*

0..*«verfeinert»

«verfeinert»

0..*

0..*

«verfeinert»

Testfall

Attribuierungsschema

Ein Attribuierungsschema legt pro Informationsart fest, welche Attribute für die Informationsart ge-
pflegt werden müssen. Diese sind mindestens beschrieben mit Bezeichner, mögliche Werte und Bedeu-
tung der einzelnen Werte. Attribute müssen gepflegt werden, denn sie dienen weiteren Techniken wie 
Sichtenbildung oder Traceability.

Name Syntaktische Definition

ID ...

Zustand angelegt, analysiert, 
geprüft, entworfen, ... 

Historie

Version

Autor

...

...

...

Semantische Definition

...

Für eine Anforderung muss 
Zustand den momentanen 
Bearbeitungsstand der 
Anforderung bedeuten.

...

...

...

Strukturieren

Essenziell wichtig ist eine gute und zweckmäßige Struktur für die hohe Menge an Anforderungen. 
Leicht vorstellbar als Kapitelstruktur in einem Dokument und zumeist als Baumstruktur aufge-
baut. Gliederungen aus Standards, Normen oder Vorgehensmodellen helfen, sich in der Menge der 
Anforderungen zurecht zu finden. An die eigenen Bedürfnisse angepasst werden sie in der Praxis 
einsetzbar.
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NFA

NFA

1. Ziele

2. Stakeholder

3. Systemkontext
3.1 Versandsystem
3.2 Partnerbibliothek

4. Funktionsspezifische Anforderungen
4.1 Allgemeingültige Anforderungen

4.2 Leihobjekt verleihen
4.2.1 Use-Case-Beschreibung

Leihobjekt verleihen

 

4.2.2 Feinanforderung
         Leihobjekt verleihen

4.2.2.1 Bibliothekskunden identifizieren
4.2.2.2 Entleihberechtigung prüfen
4.2.2.3 Leihobjekt identifizieren
4.2.2.4 Leihvorgang abschließen

4.2.2.1.1 Bibliothekskunden suchen
4.2.2.1.2 Kundenkarte einlesen
4.2.2.1.3 Kundenkarte prüfen

4.2.2.1.3.1 Kundenkarte in
  3 sec prüfen

4.3 Wiederverwendete Anforderung
4.3.1 Fehlermeldung

5. Funktionsübergreifende NFA

6. Begriffsmodell/Glossar

c

Anforderungskonfigurationen und -basislinien

Sind eine Menge definierter Anforderungen in jeweils genau einer Anforderungsversion. Genutzt 
werden Anforderungskonfigurationen und -basislinien vor allem, um sinnvoll zusammenhängende 
Anforderungen, die bereits analysiert sind, in die Realisierung bzw. in Folgedisziplinen des Ent-
wicklungsprozesses zu übergeben. 
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V1V1V1

V2 X
Anforderung nur  
mitTicket löschen

V1

erstellt

geändert gelöscht

Ticket T1

Req-24Req-07 Req-57 Req-38

Ticket T1Ticket T1

Basislinie

Alle Anforderungen 
für Release1

Req-07

Req-24

Req-57 V1

V1

V1

Konfiguration

Alle Anforderungen, 
nach der Bearbeitung 

von Ticket T1

Req-24

Req-38 V1

V2

Konfiguration

Stichprobenmenge für 
Qualitätsmessung Q021

Req-24

Req-38 V1

V2

Basislinie

Alle Anforderungen 
für Release 2

Req-07

Req-24

Req-57 V1

V2

V1

Zusammenfassung von Bedingungskombinationen zu einem fachlichen Zustand z. B.  
Falls [Leihobjekt entleihbar], .... 
vgl. auch DMN (decision model and notation) - bei der OMG (Object Management Group) ist der 
Standard unter http://www.omg.org verfügbar.

Entscheidungstabelle

Leihobjekt.Musterexemplar == ja

Leihobjekt.Status == reserviert

entleihbar

nicht entleihbar

j

-

x

j

-

x

n

-

x

n

x

-

High-Level-Darstellung der Funktionalität des Betrachtungsgegenstands (z. B. System).  
Wird auch als Kontextdiagramm verwendet.

UML-Use-Case-Diagramm

Akteur

Bibliothekssystem

Leihobjekt
verleihenLeihobjekt 

reservieren

Leihobjekt zu-
rücknehmen

Leihobjekt
verlängern

Kunde  
verwalten

Bestand  
verwalten

Bibliothekar
Kunde

Assoziation

Systemgrenze

Systemname

<<actor>>
Kundendatenbank

Use-Case

Vorlage für Use-Cases. Wird meist auf die individuellen Bedürfnisse des Projekts, des Unterneh-
mens oder des Vorgehens angepasst. Z. B. Qualitätsaspekte (Qualitätsanforderungen), Ergebnis, 
Alternativen, Ausnahmen, Fehler, ...

Use-Case-Beschreibung

Eindeutige Benennung des Use–Cases. Der Name muss 
mit dem Namen des Use-Cases im Use–Case–Diagramm 
übereinstimmen.

Name des Use–Case

Beschreibung Kurze Beschreibung des Use–Cases.

Akteure Aufzählung aller am Use–Case beteiligten Rollen.

Ereignis, welches dazu führt, dass ein Use–Case abläuft.Auslöser

Vorbedingungen
Aufzählung aller Inputs, sowie aller logischen und zeitli-
chen Bedingungen, die zu Beginn des Use–Cases erfüllt 
sein müssen.

Aufzählung der Schritte des Use–Cases, um das Ergeb-
nis von fachlichem Wert zu erzeugen.Normalablauf

Alternativer Ablauf Abweichende Schritte des Use–Cases, um das Ergebnis 
von fachlichem Wert zu erzeugen.

Abweichende Schritte des Use–Cases, bei denen das 
Ergebnis von fachlichem Wert nicht erzeugt wird.Ablauf mit Fehlern

Ergebnis Beschreibt, welches Ergebnis von fachlichem Wert  
erzeugt wird.

Grafische Definition von Begriffen, deren Eigenschaften und Beziehungen zu anderen Begriffen. 
Auch wenn Klassendiagramme in der Implementierung eine große Rolle spielen - hier nur als 
Begriffsmodell/Informationsmodell auf fachlicher/logischer Ebene.

UML-Klassendiagramm

Kunde
Name
Vorname
Familienstand
Geburtsdatum
Geschlecht

Leihobjekt
Bezeichnung
Freigabealter
Genre
ISBN

Reservierung
Reservierungsdatum
Status

DVD

Erscheinungsjahr

Buch

Autor

Zeitschrift

Ausgabe

   erstellt

1            0..*

liegt vor für

 0..*           1

Generalisierung
Attribut

AssoziationMultiplizität

AssoziationsnameLeserichtung

Klasse 
Eine User-Story beschreibt eine Funktionalität, die für den Kunden oder Benutzer eines Produkts 
oder Systems von Wert ist. Sie besteht aus der schriftlichen Beschreibung der Funktionalität, 
Gesprächen über die Funktionalität und Akzeptanzkriterien, die Details vermitteln und festlegen, 
wann eine User-Story vollständig umgesetzt ist.

User-Story-Schablone

Als <Benutzerrolle>

möchte ich <Funktionalität/Systemverhalten>,

so dass <fachlicher Wert für den Benutzer/Kunden bzw. wirtschaftlicher Nutzen>.

Als Nutzer der Bibliothek 
möchte ich den Bestand nach Büchern eines bestimmten Autors 
durchsuchen können,  
so dass ich alle Bücher meines Lieblingsautors finde.

SOPHIST-Anforderungsschablone - der FunktionsMASTER

Schablone für eine Anforderung / einen Anforderungssatz.  
Hier der FunktionsMASTER mit Bedingung für eine funktionale Anforderung.  
Weitere Schablonen finden Sie in der Broschüre „MASTER - Schablonen für alle Fälle“.

Schritt 6: SOPHIST-REgelwerk anwenden 

<Ausdruck> bedeutet einen Platzhalter: Für Ausdruck müssen Sie etwas einsetzen.

<Bedingung>

MUSS

WIRD

<Akteur>  
DIE MÖGLICHKEIT 

BIETEN
<Objekt>

-

FÄHIG SEIN

<Prozesswort><System>SOLLTE

Schritt 1:  
Wichtigkeit festlegen

Schritt 4:  
Objekt identifizieren

Schritt 2:  
Funktionalität identifizieren

Schritt 3:  
Art der Funktionalität festlegen

Schritt 5:  
Logische und zeitliche  
Bedingungen  
formulieren

Kann einen großen Teil der Anforderungen an die Oberfläche ersetzen. Falls mit Anforderungen 
gleichgesetzt (z. B. Vertragsgegenstand), muss definiert werden, welcher Teil der Darstellung 
verbindlich ist (z. B. RGB-Werte der Farbe der Buttons).

Wireframe

   Leihobjekte identifizieren

Bitte Leihobjekte einlesen

Nachname: [Nachname]
Vorname: [Vorname]
Geburtsdatum: [Geburtsdatum]
Kontostand: € [Kontostand]

Liste der identifizierten Leihobjekte

Foto 
Kunde

ID

Item 1
Item 2
Item 3
Item 4
Item 5
Item 6

Bezeichnung

Item 1
Item 2
Item 3
Item 4
Item 5
Item 6

Entleihbarkeit

Item 1
Item 2
Item 3
Item 4
Item 5
Item 6

Leihobjekt manuell identifizieren Ausleihe abschliessen abbrechen

 � Blockdefinitionsdiagramm
 � Anforderungsdiagramm
 � und weitere

SysML-Diagramme

Sprache für die Modellierung von Systemen, nicht nur Software. Die SysML (Systems Modeling 
Language) als Erweiterung zur UML 2 ergänzt diese um weitere Diagramme bzw. passt einige 
vorhandene Diagramme an die speziellen Bedürfnisse der Systemmodellierung an.
Der Standard ist bei der OMG (Object Management Group) verfügbar unter www.omg.org

Das Aktivitätsdiagramm visualisiert die Ablaufreihenfolge von Schritten (Funktionen) vollständig, 
d.h. inklusive Alternativen, Fehler, Ausnahmen, ...  
Das Einsatzspektrum reicht von Geschäftsprozessen, über die Verfeinerung von Use Cases oder 
Aktionen in anderen Aktivitätsdiagrammen, bis zur Darstellung von Abläufen in Source Code.

UML-Aktivitätsdiagramm

Startknoten

Entscheidungsknoten

Kante

Endknoten

Zusammen- 

führung

Aktion

Bedingung

Parallelisierungs- 
knoten

Synchronisations- 
knoten

[Ausleihvorgang 
beenden]

[nicht  
entleihberechtigt]

[entleihberechtigt]

[entleihbar]
[nicht entleihbar]

[Ausleihvorgang 
fortsetzen]

Entleihberechti-
gung des Kunden 

prüfen

Leihobjekt 
identifizieren

Entleihbarkeit 
des Leihobjekts 

prüfen

Ausleihe  
bestätigen

Empfehlungen 
anzeigen

Ausleihposition 
speichern

weiteres Vorge-
hen wählen

Von Tom Gilb entwickelte Möglichkeit, Qualitätsanforderungen zu quantifizieren. Beliebt in der 
Anwendung, da die Schablone leicht anzuwenden und das Ergebnis leicht zu verstehen ist.

Planguage

Erklärung Konzept/Parameter

Name Name der Anforderung

Grobe, informelle Umschreibung der AnforderungGist 

Scale Definition der Metrik der Anforderung

Operationalisierung der Metrik durch ein handhabbares 
MessverfahrenMeter

Past Vergangener oder aktueller Ausgangszustand für die An-
forderung
Minimalziel für die Anforderung im Sinn von „soeben hin-
reichend“Must

Plan Optimalziel für die Anforderung, im Sinne von „erfolgreich 
und zufriedenstellend“

Reaktion auf TastendruckName

Gist Das System muss schnell auf Tastendruck reagieren

Durchschnittliche Zeit bis zur sichtbaren Reaktion auf den 
TastendruckScale

Meter

Use–Case „Leihobjekt ausleihen“ wird 25 mal durchgeführt. 
Es werden alle Reaktionszeiten des Systems mit Stoppuhr 
gemessen. Aus den Messergebnissen wird der Durchschnitt 
gebildet.

1,3 sPast

Must 1,0 s

0,2 sPlan

  Beispiel:

Anforderungsarten

  Funktionale Anforderungen

Anforderungen lassen sich nach ihrer Art einteilen. Die Art beschreibt eine Unterscheidung  von  
Anforderungen nach einer inhaltlichen Kategorie/Gruppe. Der oft verwendete Begriff  
nicht-funktionale Anforderung spiegelt sich in obiger Aufstellung auch wider: Jede Anforderung,  
die keine funktionale Anforderung ist, ist nicht-funktional.

Nicht-funktionale Anforderungen

Technologische 
Anforderungen

Qualitäts- 
anforderungen

Anforderungen an die  
Benutzungsoberfläche

Anforderungen an durch- 
zuführende Tätigkeiten

Anforderungen an sonstige 
Lieferbestandteile

Rechtlich-vertragliche 
Anforderungen

Qualitätskriterien

Qualitätskriterien helfen zu verstehen, welche Kriterien für die einzelne Anforderung bzw. für das ge-
samte Anforderungsdokument besonders wichtig und zu beachten sind. Anhand dieser Kriterien kann 
beurteilt werden, wie qualitativ hochwertig eine Anforderung/ein Anforderungsdokument ist.

Für jede einzelne Anforderung Anforderungen an 
durchzuführende 

Tätigkeiten

Rechtlich- 
vertragliche 

Anforderungen

Für das Anforderungsdokument

Vollständig Atomar

Technisch lösungsneutral

Konsistent Prüfbar

Notwendig Verfolgbar

Realisierbar Eindeutig

Vollständig

Konsistent

Erschwinglich

Abgegrenzt

Rechtliche Verbindlichkeit

Die rechtliche Verbindlichkeit beschreibt den Grad der Bedeutung, den der Stakeholder den Angaben in 
der Anforderungsspezifikation beimisst. Üblicherweise wird die rechtliche Verbindlichkeit durch Verwen-
dung bestimmter Modalverben (Schlüsselwörter) ausgedrückt.

                      
Verbindlichkeit

                   Deutsches                 Englisches
                           
                               

Schlüsselwort           Schlüsselwort
 
Pflicht                           muss           shall 
Klassifiziert eine rechtlich verbindliche, zwingend zu  
erfüllende Anforderung.

Wunsch             sollte          should 
Wird für Anforderungen verwendet, von deren Umsetzung  
unter bestimmten Umständen abgesehen werden kann.

Absicht             wird             will 
Ermöglicht es, zukünftige Rahmenbedingungen und  
Anforderungen bereits anzukündigen.

Perspektiven auf Anforderungen

Anforderungen an einen Betrachtungsgegenstand können aus drei verschiedenen Perspektiven betrach-
tet werden. Unterschiedliche Dokumentationstechniken bieten die Möglichkeit die Anforderungen einer 
bestimmten Perspektive zu explizieren.

 

Inhalt
Z. B. (Daten–)Strukturen eines  
technischen Systems oder Subsys-
teme.

Dokumentation
Z. B. mit UML-Klassendiagramm 
oder mittels natürlichsprachlicher 
Anforderung.

Strukturperspektive

Inhalt
Z. B. Verhalten eines technischen 
Systems aufgrund  
eingehender Ereignisse.

Dokumentation
Z. B. mit UML-Zustandsdiagramm 
oder mittels natürlichsprachlicher 
Anforderung.

Verhaltensperspektive

Inhalt
Z. B. Funktionalitäten eines techni-
schen Systems, die dem Nutzer zur 
Verfügung stehen.

Dokumentation
Z. B. mit UML-Aktivitätsdiagramm 
oder mittels natürlichsprachlicher 
Anforderung.

Funktionsperspektive

Detaillierungsebenen

Anforderungen können in einer Verfeinerungshierarchie zueinander stehen und so einer von fünf verschiedenen Detaillierungsebenen/Spezifikationslevel zugeordnet werden. Die Anforderungen auf jeder Ebene 
beschreiben dabei den Betrachtungsgegenstand vollständig, je nach Ebene sehr abstrakt oder verfeinert.

  Ebenen

Spezifikations-
level 0

Spezifikations-
level 1

Spezifikations-
level 2

Spezifikations-
level 3

Spezifikations-
level 4

Zugeordnete Begrifflichkeiten

aus herkömmlichen Vorgehen, wie z. B. 
RUP oder V-Modell Scrum Adaptive Software Development Lean Software Development

Grobe Systembeschreibung, Systemziele, Systemüberblick, Vision, Introduction, Mission Statement

Anwendungsfall (Use-Case), User Story, (Anwendungs-) Szenario, Fachkonzept, Funktionsbeschreibung, Funktionsgliederung, 
fachliche Anforderung, Organisational Requirement, Featureliste, Kontextabgrenzung

Anwenderforderung, Nutzeranforderung, Operational Concept Description, Operational Requirements Description, Interface Requi-
rements Specification, Lastenheft, Sollkonzept, Grobspezifikation, Operational Requirement, betriebliche Anforderung, Testfälle, 
Featureliste

Detaillierte Anwenderforderungen, Technische Anforderung, Schnittstellenübersicht, Schnittstellenbeschreibung, System Segment 
Specification, Interface Requirements Specification, Systemanforderung, Feinspezifikation, Testfälle, Featureliste

Komponentenanforderungen, Technische Anforderung, Schnittstellenübersicht, Schnittstellenbeschreibung, Software Requirement 
Specification, Interface Design Description, Pflichtenheft, Feinspezifikation, Modulanforderung, Testfälle

Sprint Goal,
Product Vision

Epic,
Theme

User Story, Technical User Story, 
Backlog Item, Acceptance Crite-

ria, Definition of Done

Technical User Story, Backlog 
Item, Acceptance Criteria, 

Definition of Done

Technical User Story, Backlog 
Item, Acceptance Criteria

Project Vision,  
Project Data Sheet

Product  
Specification Outline

Product  
Specification Outline

Technical User Story, Backlog 
Item, Acceptance Criteria, 

Definition of Done

Technical User Story, Backlog 
Item, Acceptance Criteria

Release Plan

User Story, Backlog Item, 
Use-Case

User Story, Backlog Item, 
Use-Case, Iteration Plan, 

Qualifier, Test Case

Qualifier, Test Case

Test Case

Mission  
Statement

Actor Goal List, User Role 
Model, Use-Case

Common Domain Model, Test 
Case, Iteration Plan

Architecture Description, 
Test Case

Architecture Description, 
Test Case

aus agilen Vorgehen
Crystal

SOPHIST-Stakeholderlandkarte

Wird genutzt, um beteiligte Rollen zu ermitteln und soll als Gedankenanstoß dienen. Da es sich 
um eine Sammlung aus vielen Jahren der Stakeholderanalyse handelt, sollten viele Rollen bereits 
auf dieser Landkarte verzeichnet sein. Da es jedoch schwer ist, die ganze Welt zu überblicken, sind 
Erweiterungen erlaubt und jederzeit willkommen.

Kano-Modell

Mit der Zeit werden
Begeisterungsfaktoren  
zu Leistungsfaktoren  
und schließlich zu  
Basisfaktoren

Zufriedenheit:  
sehr zufrieden

Zufriedenheit:  
völlig unzufrieden

Begeisterungsfaktoren

Leistungsfaktoren

Basisfaktoren

Erfüllungsgrad
vollständig

Erfüllungsgrad:
völlig unzureichend

Zeit*

Begeisterungsfaktoren = unbewusstes Wissen  
>> Müssen als neue Ideen/Innovationen erst neu erarbeitet/erfunden werden.
Leistungsfaktoren = bewusstes Wissen
>> Werden explizit gefordert und genannt.
Basisfaktoren = unterbewusstes Wissen
>> Werden als selbstverständlich erachtet und oft nicht (mehr) explizit gefordert.

Stakeholder-Tabelle

Funktion

Bibliothekar 
Leiter der Bibliothek

Administrator  
(Wartungs- und 

Schulungspersonal)

Product-Owner

Name

Herr Bauer

Herr Heiner

Paul Ottmer

Kontakt

Tel. 
409000

Heiner@gmx.net

po@ottmer.de

Verfügbarkeit

Von 9-19 Uhr telefonisch 
erreichbar, Mitarbeit zu 
30% möglich, Nürnberg

Per Mail, immer er-
reichbar, Verfügbarkeit 

50%, Nürnberg

Per Mail und tel. tagsüber,  
Verfügbarkeit 100%, Nürnberg

Wissen

Kennt das Altsystem aus 
der Anwendersicht, soll 

mit dem System arbeiten

Vertraut mit vergleichbarer 
Verwaltungssoftware

Koordinator für die 
Inputs der Stakeholder

Interesse & Ziele

Vereinfachung 
der Ausleihprozesse

Stabiles System, geringer 
Wartungsaufwand

ROI des Systems 
sicherstellen

Relevanz

Fachlicher Entscheider

Informationslieferant bzgl. 
Wartungsanforderungen

Entscheider - als Koordinator 
der Stakeholderanforderungen

Ist eine Sammlung aller Beteiligten am Vorhaben/Projekt mit deren wichtigsten Kontaktdaten, 
etc. Sie fungiert als (Projekt-)Adressbuch und ist für alle Beteiligten öffentlich zugänglich. Man 
findet darin jede/jeden, die/den man irgendwann im Projekt benötigt. Deshalb muss sie auch 
stetig aktuell gehalten werden. Die SOPHIST-Stakeholderlandkarte gibt Aufschluss über mög-
liche Rollen.

Transformationsprozesse/-effekte

Realität

Die eingeschränkte persönliche Wahrnehmung 
führt zur Wahrnehmungstransformation.

Der sprachliche Ausdruck des persönlichen  
Wissens führt zur Darstellungstransformation.

Wahrnehmung Wissensdarstellung

Defekte? Defekte?

Sprachlicher Ausdruck 
des Wissens

Persönliche Wahrnehmung Persönliches Wissen

Die Transformationseffekte lassen sich in drei Kategorien einteilen - egal ob sie bei der Wahr-
nehmung oder bei der Wissensdarstellung auftreten:
Tilgung ist ein Indikator für unvollständige Sätze.
Generalisierung ist ein Indikator für fehlerhafte Verallgemeinerungen.
Verzerrung ist ein Indikator für realitätsverfälschende Aussagen.
Das SOPHIST-REgelwerk geht auf die konkreten Effekte dieser drei Kategorien mit seinen Regeln 
näher ein. Mit diesen werden die konkreten Effekte untersucht.

SOPHIST-Ermittlungstechnikenmatrix

Legende:

        -           nicht empfohlen

        0           kein Einfluss=> ist anwendbar

        +           empfohlen

       ++          sehr empfohlen B
ra

in
st

o
rm

in
g

M
et

h
o

d
e

 6
-

3
-

5

W
e

ch
se

l d
e

r 
P

e
rs

p
e

kt
iv

e

Fe
ld

b
e

o
b

ac
h

tu
n

g

A
p

p
re

n
ti

ci
n

g

Fr
ag

e
b

o
g

e
n

In
te

rv
ie

w

S
ys

te
m

ar
ch

äo
lo

g
ie

R
e

u
se

Menschliche Einflussfaktoren

Geringe Motivation der Stakeholder (aktiv mitzuwirken) -

-

-

+

-

-

++

++

-

+

+

0

0

0

++

+

0

0

-

-

-

++

+

+

+

++

0

+

-

0

0

0

++

+

0

0

-

-

-

+

-

+

+

+

-

-

+

+

0

0

+

+

0

0

+

++

++

++

0

0

-

+

0

+

0

++

+

-

+

+

0

+

-

++

++

++

0

0

-

-

0

-

-

-

-

+

0

++

+

-

0

-

0

+

0

0

++

-

++

+

++

+

-

-

+

-

-

-

+

+

+

0

0

0

0

+

0

++

0

+

+

+

++

+

+

+

++

++

++

0

0

0

+

-

0

++

0

++

++

++

-

++

+

+

++

++

++

0

0

0

0

++

0

++

0

+

+

+

0

+

+

+

Schlechte kommunikative Fähigkeiten

Geringes Abstraktionsvermögen

Viele verschiedene Meinungen

Machtgefälle zwischen beteiligten Personen

Problematische Gruppendynamik

Organisatorische Einflussfaktoren

Entwicklung für den komplexen Markt

Fixiertes, knappes Projektbudget

Hohe örtliche Verteilung der Stakeholder

Schlechte zeitliche Verfügbarkeit der  Stakeholder

Hohe Anzahl der Stakeholder

Fachliche/Inhaltliche Einflussfaktoren

Hohe Kritikalität des Sachverhalts

Großer Systemumfang

Keine Erfahrung im Fachgebiet

Grobe Anforderungen gesucht

Detaillierte Anforderungen gesucht

Nicht funktionale Anforderungen gesucht

Hohe Komplexität des Sachverhalts

*

Sie wird eingesetzt, um anhand bewerteter Einflussfaktoren und Randbedingungen die am besten ge-
eigneten Ermittlungstechniken der jeweiligen Situation zu identifizieren.
Tipp: Zwei bis drei verschiedene Ermittlungstechniken aus unterschiedlichen Bereichen verwenden, um 
das beste Ergebnis zu erzielen. Ebenso darauf achten, dass unbewusstes, bewusstes und unterbewusstes 
Wissen abgedeckt sind.
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Hohe Anzahl von Stakeholdern

Hohe Kritikalität des Sachverhalts

Weiträumige Verteilung der Stakeholder

Hoher Zeitdruck für Konfliktauflösung

Eindeutigkeit des Ergebnisses wichtig

Geringe Sozialkompetenz der Stakeholder

Komplizierter Sachverhalt

Lange Lebensdauer der Ergebnisse

Geringe Motivation der Stakeholder (aktiv mitzuwirken)

Machtgefälle zwischen beteiligten Personen

Problematische Gruppendynamik

Viele verschiedene Meinungen

Geringe kommunikative Fähigkeiten der Stakeholder

Schlechte zeitliche Verfügbarkeit der Stakeholder

Konflikt betrifft Sachebene

Konflikt betrifft Beziehungsebene

Konflikt betrifft Werteebene

Konflikt betrifft Strukturebene

Konflikt betrifft Interessenebene

Bestimmender Stil in der Konfliktauflösung „Vermeidung“

Bestimmender Stil in der Konfliktauflösung „Zwang“

Bestimmender Stil in der Konfliktauflösung „Zusammenarbeit“

Bestimmender Stil in der Konfliktauflösung „Entgegenkommen“
Bestimmender Stil in der Konfliktauflösung „Kompromissbereitschaft“

Konsolidierungsmatrix

Abstimmen

Entgegenkommen

Zwang Zusammenarbeit

Vermeidung

Kompromiss-
bereitschaft

unkooperativ kooperativ

hoher  
Durchsetzungs- 

wille

niedriger 
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(Relevanz der Beziehung)

Kooperationswille
(Befriedigung der Bedürfnisse des anderen im Vordergrund)

Verhalten im Konfliktfall

A B Einigung

ab

A B

A B

A B

Konfliktlösungen

Kompromiss

Variantenbildung

Ober sticht Unter

Abstimmung

Umgang mit unterschiedlichen oder sich widersprechenden Anforderungen.

Vorbereitung/ 
Rahmen  

 Qualitätsziele 
festlegen

 Prüfzeit-
punkte 

definieren

 Prüfer 
ernennen

Prinzip 1

Prinzip 2

Prinzip 3

Prinzip 4

Prinzip 5

Prinzip 6

Beteiligung der richtigen Stakeholder

Trennung von Fehlersuche und Fehlerkorrektur

Prüfung aus unterschiedlichen Sichten

Geeigneter Wechsel der Dokumentationsform

Konstruktion von Entwicklungsartefakten

Wiederholende Prüfung

Prinzip 6 Prinzip 1

Prinzip 3

P D

CA

Plan
• Prüfbarkeit feststellen
• Prüfgegenstand definieren
• Prüfgegenstand extrahieren  
 und dokumentieren

Check
• Ergebnisse beurteilen

Do
• Stichprobenanforderungen 
 bewerten und beurteilen
• Prüfbericht verfassen

Act
• Maßnahmen zur Qualitäts- 
 sicherung durchführen

Prinzip 6

Prinzip 2

Prinzip 3
Prinzip 5

Prinzip 4

Vorgehen und Methoden zur Prüfung, ob die Anforderungen in der Qualität vorliegen, die vorab 
vereinbart wurde.

Qualitä
tssicherung

durchgeführt

[Prüfung OK]

Anforderung gelöscht

Sichtenbildung

Im Arbeitsalltag zwingend erforderlich und oft genutzt sind Sichten auf die komplette Anforde-
rungsbasis. Unterschieden werden selektive Sichten und verdichtende Sichten:
Selektive Sicht: beinhaltet einen Teil der verfügbaren Anforderungsinformationen (z. B. alle 
Anforderungen im Zustand x mit einer bestimmten Person als aktueller Bearbeiter).
Verdichtende Sicht: enthält generierte oder verdichtete Daten, die nicht unmittelbar in der 
Anforderungsbasis enthalten sind (z. B. eine Fortschrittsauswertung).

Selektive Sichten Verdichtende Sichten

Objekt-ID Zustand Anforderungssatz Version

LH-Bib 152 Angelegt
Das  

Bibliothekssystem  
...

1

LH-Bib 186 Angelegt
Das  

Bibliothekssystem  
...

2

LH-Bib 241 Angelegt
Das  

Bibliothekssystem  
...

3

LH-Bib 639 Angelegt
Das  

Bibliothekssystem 
 ...

4

30%

25%

20%

15%

10%

5%

0%

Ang
el

eg
t

Ana
ly

sie
rt

Ent
wor

fe
n

Um
ge

se
tz

t

Get
es

te
t

Abg
en

om
m

en

Traceability und Nachvollziehbarkeit

Traceability dient unter anderem der Nachvollziehbarkeit oder der Auswirkungsanalyse bei einge-
henden Änderungen. Neben der Versionierung ist die Verfeinerung (Anforderungen über Detail-
lierungsebenen verfeinern) ein oft eingesetzter Trace zwischen Anforderungen. Dabei entsteht zu-
nächst eine Baumstruktur zwischen den Anforderungen der unterschiedlichen Detaillierungsebenen, 
die sich in der Praxis schnell zu einem Graphen wandelt – z. B. durch Mehrfachverwendung/Wieder-
verwendung von Anforderungen.

Als Benutzer möchte ich verliehene Bücher, Zeitschriften und DVDs reser-
vieren können, so dass mein reservierter Leihgegenstand nach Rückgabe 
nicht entliehen wird.

US-Bib-56

Planned

1

REdorf

Release_1

Release_2

Release_3

Aktion Datum Uhrzeit Person

Anlegen 30.02.2017 10:28  Georg Büchle

Objekt-ID:

Zustand:

Version:

Variante:

Release:

Historie:

Das Bibliothekssystem muss dem Benutzer die Möglichkeit bieten, ein 
Leihobjekt über die Webseite der Bibliothek zu reservieren.

LH-Bib-152

Angelegt

5

REdorf

Release_1

Release_2

Release_3

Aktion Datum Uhrzeit Person

Anlegen

Inhalt geändert

Zustand geändert

Zustand geändert

01.03.2017

02.03.2017

02.03.2017

03.03.2017

16:02

12:40

13:57

10:52

Georg Büchle

Georg Büchle

Georg Büchle

  Ralph Essenz

Objekt-ID:

Zustand:

Version:

Variante:

Release:

Historie:

Anforderungen
Vollständig
Konsistent

Prüfbar
Eindeutig

Realisierbar
Notwendig
Verfolgbar

Techn. Lösungsneutral
Atomar

Spezifikation
Vollständig

Konsistent
Erschwinglich
Abgegrenzt

Re
vi

ew
s

Pr
ot

ot
yp

en

Te
st

fä
lle

M
et

ri
ke

n

An
al

ys
e-

m
od

el
lQualitätskriterium

      X
    X
     X
     X  X
     X
      X     X
      X    X
      X
      X    X

      X    X
      X
      X
      X

Stakeholdertabellen, Systemlisten, Dokumentlisten, ...
Oft bei der Verwaltung schwierig. Einerseits werden Tabellen von Requirements-Management-Tools 
nicht immer optimal unterstützt, andererseits leidet oft die Identifizierbarkeit (eine ID pro Anfor-
derung) bei einer Tabelle, da diese oft mehrere Anforderungen enthält.

Tabellen

Rollen- und Rechte-Matrix der natürlichsprachlichen Anforderung

Mit Hilfe von Rollen- und Rechtematrizen wird definiert, welche Rolle im Entwicklungsprozess in 
einem definierten Zustand einer Anforderung bestimmte Tätigkeiten ausführen muss oder darf. So 
wird geregelt, dass jede Person exakt weiß, wann sie ihre Tätigkeit bezüglich einer Anforderung 
durchzuführen hat. Ebenso werden Fehler in der Abarbeitung des Prozesses minimiert.
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BPMN-Prozessdiagramm

Business Process  
„Leihobjekt verleihen“

<<Pool>> Kunde <<Pool>> Bibliothekar

Kunde  
identifizieren

Entleihberechti-
gung prüfen

Ausleihe  
dokumentieren

Ablehnungsgrund 
mitteilen

Kunde  
verwalten

Leihobjekt übergeben

Kundenkarte

Kunde

Leihobjekt

Kunde nicht 
 identifiziert

Kunde identifiziert

nicht entleihberechtigt

entleihberechtigt

Ausleihvorgang beendet

Ausleihe abgelehnt

Ausleihe

Zugeklappter Pool

Aufgeklappter Pool

Nachrichtenfluss

Unspezifisches Endereignis

End-Nachrichtenereignis

Diagramm zur Darstellung von Abläufen mit deren Verantwortlichen. Meist für Geschäfts- 
prozesse verwendet. Weitere Diagrammarten neben dem Prozess-/Kollaborationsdiagramm:  
Konversationsdiagramm und Choreographiediagramm.
Der Standard ist bei der OMG (Object Management Group) verfügbar unter www.omg.org

Daten

Gateways

 Zeigt das Verhalten eines Systems oder den Lebenszyklus / Workflow eines Objekts.

UML-Zustandsdiagramm

Ausleihbar Ausgeliehen

Beschädigt

Zurückgelegt

 repariert [nicht reserviert]  entsorgt

 repariert  
[reserviert]

 abgeholt

zurückgegeben 
[mit Beschädigung]

zurückgegeben [nicht reserviert  
         UND ohne Beschädigung]

 Beschädigung festgestellt

 reserviert

 entsorgt

 Ausleihe erfolgt

zurückgegeben [reserviert  
UND ohne Beschädigung]

[Reservierung storniert ODER  
Reservierungszeitraum abgelaufen]

Zustand

Guard

Trigger

Zeigt Systeme und deren Abhängigkeiten bzw. zerlegt ein System in kleinere Teile.

UML-Komponentendiagramm

Internet

App

Intranet

Bibliotheks– 
   system

Kundendaten– 
        bank

Beziehung

Komponente

Qua
lit
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SOPHIST-
                                                 
              
    

Kurzübersicht

Regel zur Anforderungsformulierung Defekthafte Signalwörter

P
ro

ze
ss

e 
p
rü

fe
n

Formulieren Sie jede Anforderung im Aktiv und  
identifizieren Sie den Akteur der Anforderung1 werden; wurden; sind; ...

Drücken Sie Prozesse durch eindeutige/definierte 
Vollverben aus.2 angeben; bereitstellen; 

verhindern; ...

Lösen Sie Nominalisierungen auf, die nicht exakt 
definiert sind, und schreiben Sie pro Nominalisie-
rung eine oder mehrere neue Anforderungen mit 
gutem Vollverb.

3 Rückgabe; Eingabe; Spei-
cherung; Archivierung; ...

Lösen Sie Funktionsverbgefüge auf und bestimmen 
Sie den konkret geforderten Prozess, der das Sys-
temverhalten mit einem „guten“ Vollverb darstellt.

4 zur Verfügung stellen; zu 
Ende bringen; eine Verän-
derung erfahren; ...

Identifizieren Sie die Vollverben und schreiben Sie 
für jedes Vollverb genau einen Anforderungssatz.5 anzeigen und anschließend 

ausdrucken; ...angeben 
und speichern; ...

Analysieren Sie fehlende Informationen zum Voll- 
verb und ergänzen Sie diese falls notwendig.  
Stellen Sie W-Fragen:  
Was? Wem? Wie? Wann? Wie oft?

6 <wer>, <was>, <wann> 
anzeigen; <wer>, <was>, 
<wohin> übermitteln; ...

E
ig

en
sc

h
a
ft

en
 p

rü
fe

n Analysieren Sie fehlende Informationen zum 
Eigenschaftswort, welches sich aus einem Vollverb 
ableitet, und ergänzen Sie sie notwendigenfalls.

7 erzeugte; versandte; 
abgezeichnete; ...

Formulieren Sie Eigenschaftswörter mess- und 
testbar. Achten Sie dabei auf Adjektive, Adverbien 
und insbesondere Vergleiche und Steigerungen.

8 schnell; effektiv; perfor-
mant; besser; intuitiv; 
leichter; ...

Formulieren Sie eigene Anforderungen für 
nicht-funktionale Aspekte, wenn diese eigenstän-
dig behandelt werden sollen oder als übergreifend 
gelten.

9 Qualitätsaspekte,  
wie z. B. Zeitverhalten,  
Verfügbarkeit, ...

R
ed
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nt
e 
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fo

s 
pr

üf
en

Klären Sie Mögliches und Unmögliches und ersetzen 
Sie deren beschreibende Formulierungen. Hinter-
fragen Sie, was das geforderte Verhalten oder die 
Eigenschaft möglich oder unmöglich macht, und 
bestimmen Sie die identifizierte Logik.

13 muss möglich sein; darf 
nicht möglich sein; ...

Extrahieren Sie Nebensätze, die für die  
Anforderung nicht notwendige Informationen 
enthalten.

14 weil; damit; um; so dass; 
...

Kürzen oder entfernen Sie floskelhafte Wörter 
oder Redewendungen, die für Ihre Anforderungen 
irrelevant sind und präzisieren sie. Vereinfachen 
Sie komplizierte Redewendungen und unnötig 
verschachtelte Sätze.

15 für den Fall; gelb in der 
Farbe; klein in der Größe; 
...

M
en
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en
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Hinterfragen Sie verwendete Zahl- und Mengen- 
wörter und prüfen Sie, ob mit Ihnen die zu 
bezeichnende Menge der Objekte auch genau 
erfasst wurde.

10 alle; jeder/jeden; immer; 
kein; 7; ...

Klären Sie fehlende Zahl- und Mengenwörter.  
Prüfen Sie, ob Zahl- oder Mengenwörter hinzu- 
gefügt werden können. Ist dies der Fall, bestim-
men Sie die genau gültige Menge an Objekten.

11 soll <welchen> Benutzern 
ermöglichen; <welche> 
Daten genau; ...

Hinterfragen Sie schwammig formulierte  
Substantive und stellen Sie fest, welche Objekte  
oder Akteure genau gemeint sind.

12 der Anwender; die 
Meldung; die Funktion; ...

G
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Klären Sie Ausnahmen vom Normalverhalten des 
Systems und erweitern Sie die Anforderung bzw. 
formulieren Sie ggf. eine neue.

16 sollen; sollte; müssen; es 
ist notwendig; ...

Anforderungen mit unvollständigen Bedingungs-
strukturen sollten überprüft und ausformuliert 
oder durch eine weitere Anforderung beschrieben 
werden. Bestimmen Sie das Systemverhalten für 
jede noch nicht beschriebene Bedingung.

17 wenn .. dann; falls .. dann; 
für den Fall dass; sollte; ...

Für jede nicht beschriebene implizite Annahme 
müssen eine oder mehrere zusätzliche  
Anforderungen geschrieben werden.

18 falls; nachdem; angezeig-
te View; Kundendaten; ...

Priorität: = hoch  = mittel  = niedrig

Vor allem bei der Ermittlung von Anforderungen genutzt, ist das SOPHIST-REgelwerk jedoch fast 
ein Alleskönner. Es kann auch als Prüftechnik für bereits bestehende Anforderungen eingesetzt 
werden. Oder es hilft bei der Dokumentation von Anforderungen.
Eigentlich immer einsetzbar, sobald es um Texte oder Sprache geht – egal ob geschrieben oder 
gesprochen. Ein tolles Mittel also für die natürlichsprachliche Anforderungsanalyse.

Startzustand

Endzustand

Transition

BA

Fachwissen hautnah und zertifiziert 

Die SOPHISTen sind für ihre Trainings bekannt - egal ob es sich um ein Offenes Training oder um ein Inhouse 
Training handelt, die Vermittlung von Fachwissen und Erfahrungen aus der Praxis stehen im Mittelpunkt. 
Profitieren Sie von den Erfahrungen des erfolgreichsten Anbieters von CPRE-Zertifizierungstrainings. 
Die überdurchschnittliche Bestehensquote unserer Trainingsteilnehmer bei Prüfungen spricht für sich.  
Bei unseren Inhouse Trainings können Sie Ihren Trainingsinhalt maßgeschneidert anpassen und Ihr Trai-
ning aus mehr als 100 Bausteinen zusammensetzen.

Fachwissen mittendrin

Die SOPHISTen sind bei vielen Kunden als Berater oder Coaches im Einsatz - und das branchenübergrei-
fend. Als Methodenführer im Bereich des Requirements-Engineerings sehen wir unsere Aufgabe dar-
in, außerordentliche und perfekt passende Lösungen für und mit unseren Kunden zu erschaffen. Wir  
begleiten unsere Auftraggeber methodisch und operativ von der Phase der Anforderungsanalyse, über 
die Modellierungs-, Architektur- und Designphase, bis hin zu Test und Abnahme. 
Unsere Kundenreferenzen sprechen für sich.

Fachwissen in Buchform

Die SOPHISTen sind als Buchautoren aktiv und haben ihr gesammeltes Fachwissen in mehreren Fach- 
büchern publiziert, die durch ihren Bestseller-Status bereits in diversen Auflagen erschienen sind. Das 
Grundlagenwerk „REQUIREMENTS-ENGINEERING UND -MANAGEMENT“, welches von manchen Lesern 
als die RE-Bibel bezeichnet wird, ist bereits in der 6. Auflage auf dem Buchmarkt erhältlich. Es ist sowohl 
in digitaler Form als auch als klassisch gebundenes Buch verfügbar.

Chris Rupp & die SOPHISTen

Requirements–Engineering und –Management

Bleiben Sie auf dem Laufenden!

Unser Computerbuch-Newsletter informiert  Sie monatlich über neue Bücher und Termine. Profitieren Sie auch von Gewinnspielen und exklusiven Leseproben. Gleich anmelden unter

www.hanser-fachbuch.de/newsletter

Hanser Update ist der IT-Blog des Hanser Verlags mit Beiträgen und Praxistipps von unseren Autoren rund um die Themen Online Marketing, Webent- wicklung, Programmierung, Softwareentwicklung sowie IT- und Projekt  management. Lesen Sie mit und abonnieren Sie unsere News unter

www.hanser-fachbuch.de/update

chris RUPP & die SOPHISTen

REQUIREMENTS- 
ENGINEERING und 
-MANAGEMENT

Aus der Praxis 
von klassisch bis agil

6. A
ufl a

ge

EXTRA: Wissenstest auf der ILIAS®-Lern-plattform unter www.sophist.de/re/checkliste

Mehr Spaß und Effektivität durch ge-hirngerechte Aufbereitung des Wissens

Komplett in Farbe, mit Illustra-tionen und frischem Layout

Fachwissen LIVE

Die SOPHISTen haben ihre eigene Fachkonferenz - die SOPHIST DAYS. 
Diese 2-tägige Veranstaltung findet jährlich statt und überzeugt vor allem durch den guten Mix 
aus Fachvorträgen von Top-Speakern, Koryphäen und RE-Experten, Erfahrungsberichten aus der RE-Pra-
xis, neuen Einblicken, Möglichkeiten zum Erfahrungsaustausch und vielem mehr. 
www.sophistdays.de

Fach-“WISSEN-for-free“

Die SOPHISTen stellen kostenfrei Wissen zur Verfügung. Unter dem Motto „WISSEN-for-free“ veröffent-
lichen wir hilfreiche Broschüren und Plakate (teilweise auch in englisch) als kompakte Wissensquellen 
und übersichtliche Hilfsmittel im RE-Alltag. Bestellen oder downloaden Sie unser „WISSEN-for-free“ 
ganz einfach auf unserer SOPHIST-Website.
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Fachwissen - innovativ vermittelt

Die SOPHISTen haben für ausgewählte Trainings ein innovatives Trainingsformat entwickelt, dessen neue 
Art der Wissensvermittlung mehr Praxisbezug und größeren Lernerfolg verspricht. Die Kombination aus 
online-basiertem Selbststudium und Präsenzveranstaltung bietet die Möglichkeit, das Tempo für das 
Erlernen der theoretischen Grundlagen selbst zu wählen und den Lernfortschritt selbst zu testen.

Informationen zu diesem Plakat

hilft Ihnen weiter

Dieses Plakat soll Ihnen bei den Herausforderungen des Requirements-Engineerings behilflich sein.  
Es ist in sechs Bereiche aufgeteilt.
Ganz oben finden Sie allgemeine Informationen zum Requirements-Engineering (hellblau), die sich nicht 
in eine der vier Hauptaktivitäten des Requirements-Engineerings einsortieren lassen.
Darunter finden Sie die vier Hauptaktivitäten des Requirements-Engineerings Ermitteln (rot), Dokumen-
tieren (lila), Prüfen und Abstimmen (grün) und Verwalten (braun) mit wichtigen Techniken der jeweiligen 
Hauptaktivität. Diese sind um einen zentralen Kern (dunkelblau) angeordnet.
Der zentrale Kern des Plakats ist variabel. Fachlich wertvolle Kerne zu verschiedenen Verwendungen der 
in den Hauptaktivitäten dargestellten Techniken können in der Mitte platziert und ausgetauscht werden. 
Durch das A3-Format der Kerne können Sie das Gesamtplakat mit dem für Sie gerade passenden Kern 
leicht modifizieren.

www.sophist.de
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...mit verschiedenen „Kernen“ zum modifizieren!
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